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Es yt mir Bedürfnis, diefe Abhandlung demjenigen fu widmen, deffen 
Unterfuchungen „über das Relief der Griechen" die äflhetifch-technifchen Be- 
dingungen des/elben ^uerfl in klarer, über:^eugender Weife dargelegt und 
Anschauungen Bahn gebrocken haben, auf denen die in den folgenden Blättern 
vertretenen mit Sicherheit jveiter bauen konnten. 

Das griechifche Reliefbild iß ein Novum in der Kunßgefchichte, dem Namen 
und der Sache nach. Was jet\t als die etgenartigße, durchaus felbfländige Schöp- 
fung der helleniflifchen Relie/plaßik beflimmt und deutlich vor unferen Augen fleht, 
galt noch vor kurzem als ßHlofe, römifchen Steinmetzen ^ur hafi fallende Ueber- 
fet{ung griechifcher Gemälde in Marmor. Das Verdienß der kühnflen Erweite- 
rung der Darßellungsfähigkeit des Reliefs, welche die Kunßgefchichte nach^uweifen 
vermag, wurde mit reiflicher Ueberlegung und aus Scheu vor der vermeintlich 
unantaßbaren Stilreinheit griechifcher Kunfl der römifchen epigonenhaften Plaßik 
^ugefchrieben {vgl. S. g2, Anm. soo). Ein erßer, von mir vor einigen Jahren in 
der Ar chäologifchen Zeitung iSSo, S. 148 ff. unternommener Verfuch, das Reliefbild 
als befondere Gattung aus der Maße griechifch-römifcher Ein\elreliefs aus^ufondern, 
veranlafste mich daher, die erhaltenen Beifpiele möglichfl vollßändig ^u fammeln, 
um aus ihnen die gemeinfamen Merkmale abzuleiten, die zeitlichen Grenzen diefer 
Kunßübung nach oben und unten, die lokale Verbreitung und den Mittelpunkt 
derfelben , endlich auch die ßiliflifchen und technifchen Bedingungen der neuen 
Kunßgattung |u beßimmen. Andere Fragen, wie diejenige nach dem Verhältnis 
der Relief bilder jur hellentßfchen Malerei, nach den Quellen ihrer Darßellungen, 
haben fich angefchloffen. Die meißen werden eine eingehendere Prüfung in 
einer Sammlung der Relief bilder finden, deren Publikation ich feit mehreren 
Jahren vorbereite. 
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Wünfchens%pert erfchien es mir jedoch, den Zufammenhang des Relief bildes 
mit dem Inkruflationsfyßem der hellenißifchen Bautechnik fchon vorher eingehen- 
der dar:{ulegen. Diefe Abficht verfolgen die nachßehenden Unterfuchungen und 
daran anfchliefsend die andere, Alexandrien, die Refiden:^ der Ptolemäer, als 
Hauptfit:[ und Ausgangspunkt der hellenißifchen Wandverkleidung und demnach 
auch als Heimat des Relief bildes nach^uweifen» 

Der Kernpunkt diefer Fragen iß glücklicherweife jeder Diskufßon enthoben. 
In keiner Stadt des Altertums haben fich Inkrußationsreße fo maffenhaft erhalten, 
wie gerade in Alexandrien. Den neueren Berichten hierüber reihe ich noch einige 
im letzten Abfchnitt {S. 46 ff.) überfehene Zeugniffe an, deren Wichtigkeit keiner 
Erläuterung bedarf Lumbrofo hat in der Abhandlung Descrittori italiani delV 
Egitto e di Alessandria {Memorie della R. Accad. dei Lincei 5. III, vol. 3. R. 
iSyg, p, 35 des S. — A.) eine Befchreibung Alexandriens aus dem Itinerar des 
Filippo Pigafetta {i533 — 1604) publi:[iert, in welcher es heißt: „ Veggonsi per le 
case habitate molti marmi e pietre di colori diver si et lavorati in quadri, in tondo, 
in Stella et in altre forme, con cui componevano con singolare maestria i suoli 
et i pavimenti delle case, et incastravano i muri quei buoni antichi; opera 
veramente meravigliosa si per lo lavoro e commissura di quelle pietre ben lavo- 
rate, come per la qualitä et eccellem^a loro et per la diversitä dei colori et vi i 
qualche casa nella quäle d intero cotale edificio, et si vede compita l'opera 
et gli spas[:^i e pavimenti forniti. Hora quell' arte i affatto perduta, ni piü sanno 
farne di nuovo, ma tengono ben tanto giuditio che commettono insieme i pe:{{i 
trasportandoli da loco a loco, si come ho veduto io che in una casa vecchia have- 
vano levato un bellissimo pavimento, et lo portavano al Cairo per servirsene in 
una casa nuova. — Von der noch um die Mitte des vorigen Jahrhunderts als Mofchee 
b eßehenden, fpäter von den Fran^ofen ^erßörten Kirche des hl. Athanasios, welche 
aus antikem Baumaterial errichtet war (Lumbroso d. a. 0. p. g4) erzählt Vitaliano 
Donati lySg: tutta questa chiesa i incrostata di marmi greci venati bardigli ala- 
bastri, quali incrostature in buona parte sussistono al fianco di me:{:{Ogiorno 
{Lumbroso p. j3). Derfelbe Reifende berichtet, die Araber fänden beim Durch- 
wühlen des Bodens der antiken Stadt gan:{e Mengen von Edelßeinen, mit denen 
fie Handel trieben (a. a. 0. v. y4 sovventemente ritrovano qualche rubino, sme- 
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raldo o perla o ultra gemma oltre delle pietre intagliate che non sono assai rare; 
bene d vero perb che tra moltissime che io ne viddi, appena ne ritrovai alcuna 
di sufficiente belie^s[a). Ein interejfantes Beifpiel polylither Säuleninkrußation 
mit Verkleidung des Poflamentes und Bron^einkru/iation des Kapitals befchreibt 
Donati S. y3. 

Wird durch die Gefamtheit die/er Zeugnijfe, die litterarifchen und monumen- 
talen, von der Befchreibung des Sarapeions an bis ^w dem Befund der noch vor- 
handenen Schutthügel, der unanfechtbare Beweis geliefert, daß Alexandrien das 
Verfuchsfeld der neuen Bautechnik gewefen ifl, auf welchem aus den Traditionen 
afiatifch-aegyptifcher Kunfl die Elemente einer neuen Dekorationsweife entwickelt 
wurden, fo iß dem bündigen Schluß nicht auszuweichen, daß hier auch das Haupt- 
fiück diefer Dekoration, das Relief bild, entßanden iß. Diefe Folgerung, welche 
durch den Parallelismus im Syßem der Wandverkleidung und der pompejanifchen, 
von Alexandrien aus infpirierten Wandmalerei, durch die Beziehungen des Relief- 
bildes zu deutlich aegyptifierenden, alfo nach Alexandrien weifenden Er^eugniffen 
der Toreutik und Glaferei, durch den geißigen Kontakt mit den Stoffen und dem 
Stimmungsgehalt der alexandrinifchen Poefie, endlich auch durch gewiffe auf 
S. 56 ff. angedeutete Merkmale an innerer Wahrfcheinlichkeit gewinnt, ßeht meines 
Er achtens mit den Vorßellungen , die wir bisher über den Anteil Athens und 
Kleinafiens an der Kunßthätigkeit der helleni/Hfchen Zeit gehabt haben, nicht in 
Widerfpruch. Weder mit den Schöpfungen attifcher, noch mit denen pergame- 
nifch-rhodifcher Kunff ^eigt die größere Maffe der erhaltenen originalen Relief- 
bilder ßilißifch nähere Berührung. Weder in Athen y noch in Pergamon hat die 
Wandinkrußation in hellenißifcher Zeit feßeren Fuß gefaßt und nennenswerte 
Spuren hinterlaffen. Wenn hier oder dort und vielleicht noch in anderen Kunß- 
orten vereinzelte Schöpfungen analoger Art entßanden fein follten {was an fich 
wohl möglich, wenn auch bisher noch nicht nachgewiefen iß), fo würde dadurch 
das Gefamtbild, welches wir aus großen einheitlichen Gruppen des Relief bildes 
von der Eigenart alexandrinifcher Plaßik erhalten , von dem neuen Geiß, den 
neuen Formen diefer auf frifchem Boden unabhängig entßehenden Kunß, die 
fichtlich weithin ihre Wirkung ausgeübt und fruchtbare Anregungen gegeben 
hat, nicht wefentlich geändert werden können. Gerade durch den Gegenfat^ diefer 
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Kunßiveife ^u der klajfifch-hellenifchen, durch ihre Negirung der anderwärts 
\unächfl fortgeltenden Stilge/eti^e, durch ihre Neuerungen in technifchen Dingen 
und durch die in der Dekoration hervortretenden aegyptifierenden Motive wird 
auf den Ausgangspunkt deutlich hingewiefen. Wieweit die Peripherie der neuen 
Bewegung ^u :{iehen und in welcher Weife alexandrinifche Lokalkunß von gemein- 
alexandrinifcher \u fcheiden fei, fehlen mir \unächfl weniger wichtig, als das 
Centrum der letzteren ja fixieren. Die Exiften:^ der erfleren ifl durch die er- 
haltenen Denkmäler :[ur Genüge gefichert und follte eigentlich nicht mehr be- 
zweifelt werden. Nach fo langem Nichtachten wird man doch endlich Alexan- 
drien in der Kunflgefchtchte denfelben Plat\ einräumen mäßen, den ihm die 
lÄtteratur- und Kultur gefchichte fchon längfl ^ugeßanden hat. 
Leip:^ig im Januar 1888. 
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eit wir die gröfste Schöpfung der Attaliden, den Altarbau von 
Pergamon, wieder befitzen, beherrfcht unfere Vorftellungen von 
dem Wollen und Können der helleniftifchen Kunft, bewufst 
oder unbewufst, der impofante Formenreichtum und Schwung 
feiner mächtigen Reliefdarfteilungen. Mag man das Mafs der 
Bewunderung auch mit Recht fetzt wefentlich einfchränken, in einer Hinficht 
erfcheinen fie wie das künftlerifche Bekenntnis einer Epoche, deren Tendenzen 
zugleich vor- und rückwärts gerichtet waren. Während der gröfsere Fries 
im Gegenftand wie in der Darftellungsweife die Traditionen der Vergangenheit 
weiter führt, im Gigantenkampf ein altes Thema nach alter Weife, wenn auch 
rtiit aufs höchfte gefteigerten Ausdrucksmitteln, behandelt, zeigt fich in dem klei- 
neren Friefe ein vollftändiger Bruch mit der Überlieferung, die Herrfchaft neuer 
Gedanken und neuer Reliefformen, die bereits mit der Fertigkeit langjähriger Übung 
vorgetragen werden '). Was zwifchen beiden als Mittelglied der Entwickelung 
liegt, ift mehr als ein Wandel ftiliftifcher Gefeize. Ks bedeutet einen tiefgreifen- 
den geiftigen Umfchwung, das Aufkommen einer anderen Empfindungswelt, in 
der das InterefTe für die Wirklichkeit, für das Alltagsleben, das Behagen an den 
kleinen Erlebniffen befi:hränkten Dafeins, die Sehnfucht nach Freiheit in Wald 
und Flur, wie fie Hirt und Jäger geniefsen, vor allem eine faft fentimental ge- 
färbte Freude an landfchafrlicher Schönheit die Grundftimmung bilden. Wie 
weit diefer Umfchwung, der auf dichterifchem Gebiet die Hirtenpoefie, das Idyll 
und den Roman hervorgerufen, auch die bildende Kunft beeinflufst habe, war 
bisher wohl vermutungsweife zu erkennen, ift aber in feiner ganzen Tragweite 
erft in jüngfter Zeit durch einen glücklichen Fund klar geworden, das Bekannt- 
werden zweier Meifterwerke der alexandrinifchen Plaftik, die nach mannigfachen 
Schickfalen vor kurzem in die Kunftfammlungen des öfterreichtfchen Kaiferhaufes 
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gelangt find. Es find die beiden Reliefs aus Palazzo Grimani in Venedig, deren 
Abbildungen diefe Abhandlung begleiten 2). 

Schon gegenftändlich erregen die beiden Reliefbilder — fo dürfen wir fie mit 
einem fich felbft erklärenden Ausdruck benennen — das höchfte Intereffe, ob- 
gleich fie weder ein hiftorifches Ereignis, noch einen mythifchen pder religiös 
bedingten Vorgang behandeln. Es sind einfache Scenen aus dem Tierleben in 
landfchaftlicher Umgebung, aber fo anmutig erfunden, fo fein mit menfchlichem 
Thun und Empfinden verknüpft, dafs fie die Dichtung eines Theokrit herauszu- 
fordern fcheinen, das Bild in ein Lied zu überfetzen. Wir fehen einerfeits ein 
Mutterfchaf forglich fich nach dem Lämmchen umwenden, das auf den Vorder- 
fiifsen knieend ihm am Euter faugt. Ein umgeworfenes Melkgefäfs liegt vor 
ihnen am Boden, Felfiges Terrain baut fich um fie empor und trägt links oben 
zwifchen Blumen und abgefallenem Laub einen knorrigen Eichbaum, an deffen 
Stamm der Hirt in einem Tuche allerlei, wohl für die kärgliche Mahlzeit be- 
ftimmte, Früchte aufgeknüpft hat^). Zur Rechten fteht die niedrige Hütte, ein 
kleiner, aber ftattlich aus Quadern errichteter Bau, defl"en mit breiten Platten 
gedecktes Giebeldach Akroterien und Stirnziegel verzieren. Die Thür an der 
Langfeite ift geöflhet, mit vorgeftrecktem, herabgebeugtem Kopfe lugt aus ihr 
der wachfame Hirtenhund heraus, als wenn er die Spur eines Herankommenden 
wittere. Nur der Hirt ift nicht mehr zu fehen, obgleich der umgeworfene Milch- 
topf verrät, dafs er noch eben mit Melken befchäftigt war. Und wer anders kann 
ihn in feiner Thätigkeit unterbrochen und veranlafst haben, den Kübel beifeite 
zu werfen — fo haftig und ungeftüm, dafs fein Inhalt in einem dicken Strom zur 
Erde fliefst und noch immer fliefst, denn ein Quell bricht aus der Mündung des 
Gefäfses — wer anders als die ungeduldig erwartete Geliebte, die nun auch der 
treue Hund als die wohlbekannte Herrin freudig begrüfst? 

Wird uns hier ein Idyll aus dem Hirtenleben gefchildert, fo finden wir in 
dem Gegenftück eine Scene aus dem Leben des Jägers. Wir blicken in ein 
Stück Waldeinfamkeit, auf felfige Höhen, aus deren Klüften unter dem Schatten 
der königlichen Platane Lorbeergeftrüpp und Blumen emporfpriefsen. Auch 
diefer Wildnis ift der Menfch nicht fem geblieben. Frommer Sinn hat neben dem 
breitäftigen Baume einen Altar aus Steinen aufgefchichtet und Feld- und Waldfrüchte 
als Opfergaben darauf gelegt. Auf dem breiten Pfeiler ift ein Weihrelief aufgeftellt, 
daran ein Thyrfosftab und die brennende Fackel angelehnt. Eine Guirlande windet 
fich um das Votiv und die Kultgeräte als Zeichen, dafs hier erft jüngft den länd- 
lichen Göttern Verehrung dargebracht wurde. Jetzt ift die verlaffene Stätte 
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der Zufluchtsort einer Löwin, die fich mit ihren Jungen in die Höhle unter dem 
Baum geborgen hat, aber in dem vorfichtig ausgewählten Verfteck doch nicht 
ficher genug vor dem fpürenden Jäger fühlt, denn fie wendet den Kopf argwöh- 
nifch zur Seite, als wenn lie bereits die Gefahr in der Ferne bemerkt habe. 

Dies ift mit kurzen Worten der einfache leichtverftändliche Inhalt beider 
Reliefs; allein in ihm liegt nicht der eigentliche Wert derfelben. Wie jedes be- 
deutende Kunftwerk gewinnen fie an Interefle, je mehr wir uns in die feineren 
Züge vertiefen, den inneren Aufbau des Bildes, die vollendete Technik, vor allem 
die geiftigen Elemente, die ihm Nahrung gegeben, zu verftehen fuchen. Und 
daraufhin betrachtet, regen fie mehr als eine Frage an. Bei vielen vielleicht zu- 
nächft den Zweifel, ob fie auch wirklich der Antike angehören. Kann doch der 
Gegenfatz diefer in malerifcher Wirkung das Aufserfte erftrebenden Steingemälde 
zu dem, was wir als das eigentliche griechifche Relief kennen, gar nicht gröfser 
gedacht werden. Die Befchränkung der Friefe eines Parthenon und Mauffoleion 
auf rein figürliche Darftellung, ihre Enthaltfamkeit von allem landfchaftlichen Bei- 
werk ift hier in das Gegenteil umgefchlagen, die Scenerie ift zur Hauptfache ge- 
worden, ja ein ganz modernes Empfinden in fie hineingetragen. Erklärlich ift es 
daher, dafs die Wiener Reliefs Jahrhunderte lang als moderne Werke gegolten 
haben und als folche bis in die jüngfte Zeit neben den anderen Antiken des 
Palazzo Grimani völlig unbeachtet geblieben find. Soweit fich die Kunde von 
der kleinen, aber auserlefenen Sammlung in dem ftolzen Patrizierhaufe bei 
S. Maria Formofa rückwärts verfolgen läfst, findet fich nirgends eine Notiz über 
fie, weder in der weitfchichtigen Litteratur der venezianifchen Guiden, noch in 
den älteren Reifebefchreibungen. Auch ein fo wohl unterrichteter Kenner 
griechifcher Plaftik wie Friedrich Thierfch, der die Grimani'fchen Sammlungen 
genau unterfucht hat und ausführlich über fie berichtet ^), ift an den beiden Re- 
liefs achtlos vorüber gegangen. Einzig in den nüchternen Verzeichniflen der 
Kunftfchätze Venedigs, welche der Bamberger Bibliothekar Jäck 1823 veröffent- 
licht hat''), lieft man von ,^wei fchönen Basreliefs aus dem 16. Jahrhundert, 
wovon das rechte ein Schaf, das linke eine Löwin vorftellt, wie fie ihre Jungen faugt^. 

Diefes für frühere Zeiten entfchuldbare Urteil wird jetzt niemand mehr feft- 
halten wollen. So ficher gewiffe Einzelheiten der Reliefs, die Hütte, die Opfer- 
gaben, Altar und Thyrios auf Kult und Sitte des Altertums hinweifen, ebenfo 
ficher ift es, dafs weder Auffaffung noch Technik der Kunft der Renaiflance 
entfprechen. Wir kennen keinen Meifter des Cinque-, des Seicento, der einer 
fo virtuofen, die kleintten Züge mit fo fcharfem Blick erfaffenden und doch nicht 
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kleinlichen Behandlung des Marmors fähig gewefen wäre. Und andererfeits ift 
die Abgefchloffenheit der Kompofition, das Gleichmafs der Anordnung, der feine 
Sinn für Eurhythmie und Raumfullung, der fich in beiden Reliefs ausfpricht, 
endlich auch die Mäfsigung im Detail, das mit weifer Überlegung verteilt fich 
dem Blick nicht aufdrängt, fondem gefucht fein will, und was aus alledem her- 
vorgeht, die vornehm ruhige Haltung diefer Marmorbilder recht eigentlich das 
Geheimnis griechifcher Kunft, von dem die Renaiffance gerade in dem landfchaft- 
lich belebten Relief am weiteften entfernt war. Werden wir aber in die antike 
Plaftik zurück verwiefen, fo bleibt für eine genauere Beftimmung der Zeit und 
der Kunftrichtung, der wir ein fo eigentüniliches Werk zutrauen dürfen, noch 
immer ein weiter Spielraum, wenn wir auch über die Epoche im allgemeinen 
nicht mehr im Zweifel fein können. 

Das malerifche Relief als Schöpfung der helleniftifchen Zeit ift fchon vor 
einer Reihe von Jahren Gegenftand einer Unterfuchung gewefen*^), in welcher 
ich nachzuweifen verfucht habe, dafs es das Mittelglied zwifchen dem älteren 
griechifchen und dem römifchen Relief gewefen und im Anfang feiner Ent- 
wickelung noch den wefentlichften Vorzug des erfteren, das klare Hervortreten 
der Einzelfigur auf dem glatten Hintergrunde, beibehalten habe, indem es, um 
alle Überfchneidungen, das fich Durchkreuzen der Linien zu vermeiden, das Bei- 
werk in dem figurenfreien übrigen Raum unterbrachte und auf diefen konfequent 
befchränkte. So entftand der grottenartige Aufbau des Terrains, die Aufrollung 
des Hintergrundes, der den Figuren ausweichend fich um fie herumzieht, und 
diefes konftante Motiv des überhängenden Felfens und der Grotte, welches be- 
reits als das charakteriftifche Merkmal einer ganzen Klaffe verwandter Darftellun- 
gen bekannt war, finden wir in vollendeter Ausführung auch in den beiden Re- 
liefs aus Palazzo Grimani wieder. 

Es ift in jener Unterfuchung kurz angedeutet worden, dafs fich ein fo ener- 
gifch durchgeführter Bruch mit dem ftrengften Gefetz plaftifcher Darfteilung nur 
aus einer Änderung der Beftimmung des Reliefs, aus einem ftarken äufserlichen 
Zwang erklären läfst. Er hängt zufammen mit dem bedeutfamften Umfchwung, 
den die griechifche Bautechnik im gefammten Verlaufe ihrer Entwickelung erlebt 
hat, mit der Einführung der Wandvertäfelung, der Marmorinkruftation an Stelle 
des einfachen Quaderbaues und der Stuckanwendung, womit fich die Tempel- 
und die Profanarchitektur bis in die makedonifche Zeit begnügt hatte"). 

Erft als die Feldzüge Alexanders d. Gr. dem Hellenen die taufendjährige 
Kultur des Orientes vor Augen führten, als für die Riefenpläne und die Pracht- 



Das Aufkommen der Wandinkruftation. 5 



liebe des Königs, der auch im Felde von Künfüern aller Art, namentlich Archi- 
tekten, umgeben war, die bisherige Technik nicht mehr zureichte, griffen die 
griechifchen Architekten nach Anleitung der Vorbilder in den perfifchen Refidenzen 
zu einem fchnelleren und zugleich prunkvolleren Bauverfahren, indem fie für den 
Hausbau fowohl, wie für öffentliche und monumentale Anlagen das am leich- 
terten zu befchaffende Material, Luftziegel und Backftein, verwendeten und die 
Unfcheinbarkeit des Mauerkems durch vorgelegte, um fo koftbarere Vertäfe- 
lung verdeckten^). 

Mit diefem Wandel der Technik verlor aber die Wandmalerei, die feit der 
Mitte des 4. Jahrhunderts etwa im Privathaus ein neues Dekorationsgebiet ge- 
wonnen und in dem Kabinetsbild, dem in der Mitte der Wandfläche angebrachten 
kleinen Fresco- oder Tafelbild, ein eigentümliches Genre gefchaffen hatte, we- 
nigttens in den Prachtbauten, im Palaft und in der Villa, den eben erst errunge- 
nen Boden ihrer Thätigkeit Die Inkruftation der Wand verdrängte mit dem 
Stuckbewurf natürlich auch das Wandbild. Für den Maler übernahm nun der 
Bildhauer die Aufgabe, die Marmorwand zu dekoriren. Er löfte fie, wir dürfen 
fagen in genialer Weife, indem er an Stelle des Gemäldes, das malerifch ver- 
änderte Relief, das „Reliefbild'^ als felbftändige neue Schöpfung einfetzte. 

Diefe Beftimmung, als freier, in fich abgefchloffener und nicht architektonifch 
gebundener Wandfchmuck zu dienen, giebt dem Reliefbild feinen eigenen Cha- 
rakter und unterfcheidet es von dem Metopenrelief, von dem Tempelfries, dem 
Votiv-, dem Grabrelief, die zunächft die traditionellen Formen und Stoffe bei- 
behalten und erft allmählich unter dem Einflufs der neuen Kunftgattung die Ein- 
fachheit rein figürlicher Darftellung mit einer mehr malerifchen Auffaffung ver- 
taufchen. Vielleicht am längften ift das helleniftifche Tempelrelief dem über- 
lieferten Schema treu geblieben. In den Kampffcenen der Friefe von Teos und 
Priene*), denen inhaltlich und der tektonifchen Verwendung nach der grolse 
Altarfries von Pergamon verwandt ist, wird die landfchaftliche Belebung des 
Hintergrundes, fo fehr fie auch die Wirkung gefteigert haben würde, noch ftreng 
vermieden. Die Künftler wagen es nicht, das felfige Lokal des Kampfes, welches 
auf römifchen Sarkophagreliefs und in Vafenbildem ^^) ungefcheut angedeutet 
wird, in den Fries einzuführen. Sie unterdrücken felbft ein von der Sage be- 
ftimmt erwähntes Motiv, die belaubten Baumäfte als Waffe der Giganten und 
Kentauren, obgleich fie damit für die Raumfüllung einen bequemen Vorteil ver- 
lieren, offenbar weil die Tradition noch zu mächtig ift und weil die Künftler die 
Empfindung haben, dafs derartiges Beiwerk den Zufammenklang des Friefes mit 
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den umgebenden Architekturgliedern ftören würde. Von diefem Zwang in der 
Stoffwahl und in der Auffaffung ift das Reliefbild frei. Es entwickelt fich analog 
dem Wandgemälde, das es erfetzen foll, fchöpft aus demfelben Bilderkreife, 
wenn auch immer neu und eigenartig geftaltend, und wird ebenfo wie das Wand- 
bild nur bedingt durch die Raumbefchränkung, die ihm das Syftem der Wand- 
dekoration auferlegt. Welcher Art die letztere gewefen ift, wiffien wir allerdings 
nicht aus direkter Überlieferung, denn die Schöpfungen der helleniftifchen Pro- 
fanarchitektur find bis auf einzelne wieder aufgefundene Baurefte und litterarifche 
Erwähnungen verloren gegangen. Aber wir können von den Typen, die fie ge- 




Fig. a. Landmann, zur Stadt nehend. Munchener Glyptothek. 

fchaffen, wenigftens annähernd eine Vorftellung gewinnen, wenn wir die römifche, 
durchaus von helleniftifchen Vorbildern abhängige Bau- und Dekorationsweife 
zu Rate ziehen und das helleniftifche Wandrelief zunächft auf feinen äufseren 
Zufchnitt hin unterfuchen. 

Überblicken wir die anfehnliche Reihe der erhaltenen Reliefbilder, fo über- 
rafcht der Wechfel im Format und in der Gröfse. Während die einen die 
Form eines flehenden Rechtecks haben und einen Umfang erreichen, der fie nur 
in grofsen Hallenräumen mit hohen Wandflächen verwendbar macht, find andere 
in Form und Gröfse etwa modernen Kabinetsbildern vergleichbar * ^). Die Ähn- 
lichkeit ift nicht nur eine äufserliche, fie gilt auch vom Inhalt und der Behand- 
lung, denn die Kabinetsftücke unter den helleniftifchen Reliefbildern, von denen 
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die meiften noch den Reiz griechifcher Originalarbeiten befitzen, halten fich 
mit Vorliebe an das Gebiet des Genres, fie fchildem das Leben des Hirten, des 
Bauern, des Fifchers und Jägers, fie zeigen uns den Landmann, wie er zur 
Stadt zu Markte zieht (vgl. Fig. 2), mit den Seinen am Hausaltar den Haus- 
göttem opfert, die Bäuerin bei ihren Ziegen (Fig. «■), den Hirten mit Melken be- 
fchäftigt, den Burfchen, der mit dem Pferd des Jägers im Walde hält, den Fifcher 
im Hafen (Fig. 44) u. a. m. Oder fie fchildem mit realiftifcher Treue eine religiöfe 
Verrichtung im Innern eines Tempelhofes, ProzefTionsfcenen von der Strafse, dra- 
matifche Vorgänge auf der Bühne, den Dichter meditirend im Studirzimmer (Fig. 3) 
und ähnliche Interieurs. Ja, fie greifen aufser anderen Stoffen, die wie das moderne 
Gattungsbild fich jeder Klaflifizirung entziehen, felbft zu Scenen aus dem Zwitter- 
gebiet des hiftorifchen Genre's (Alexander vor Diogenes, Villa Albani; Pankafpe 
vor Apelles, Capitolinifche Magazine^*"). Ihre nächfte Analogie finden diefe 
kleinen Reliefdarfteilungen in einer Gattung pompejanifcher, auf helleniftifche 
Vorbilder zurückführender Wandgemälde^^), die auf ungefähr gleicher Bildfläche 
(Quadrat oder querliegendes Rechteck) ganz diefelben Stoffe behandeln und 
ihrer Kleinheit wegen meift in die cubicula, die Wohn- und Schlafzimmer des 
pompejanifchen Wohnhaufes, verwiefen find. Es ift hier nicht der Ort, die Ver- 
gleichung beider Denkmälerklaffen weiter auszufuhren. Nur den Schlufs dürfen 
wir aus ihr ableiten, dafs das Kabinetsrelief diefelbe Verwendung gehabt hat 
wie das helleniftifche Kabinetsgemälde, dafs es alfo, und zwar wohl meift als 
Mittelbild, den Hauptfchmuck der Wände kleinerer Wohnräume bildete. Erft 
unter diefer Vorausfetzung rechtfertigt fich ein fehr hervorftechender Zug der 
originalen Exemplare, die oft bewunderungswürdig feine Durchbildung minutiöfer 
Einzelheiten, welche an Leiftungen der Goldfchmiedekunft erinnert und um fo 
mehr in die Augen fällt, je kleiner das Relief und feine Figuren werden. Es 
find Arbeiten darunter, die nur dem treueften Fleifse in der Stille der Werkftatt 
gelingen konnten ^2»). Obenan fteht an Feinheit der Detailbehandung das Genre- 
bildchen der Glyptothek Nr. 301. Ein Bauer zieht mit feiner Kuh zu Markte, an 
ländlichen Heiligtümern vorbei, wie fie in der Nähe bewohnter Orte häufig fein 
mochten. Hier ift der erft bei nächfter Betrachtung vollkommen fichtbar werdende 
Zierat der Kultgeräte, das Flechtwerk der heiligen Schwinge und anderes nicht 
mehr mit Meifel und Hammer, fondem offenbar aus freier Hand mit den 
feinften Rafpeln, Spitzeifen und Bohrern ausgeführt. An den Handpauken 
find felbft die an Schnüren hängenden Schellen und die Bänder nicht ver- 
geffen. An dem heiligen Baum rechts neben dem Peribolus ift die Rinde 
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des Stammes mit derfelben Naturwahrheit wiedergegeben, wie in den Wiener 
Bninnenftücken. Und das alles auf einer Bildfläche von nur 30 cm Höhe und 
34 cm Breite. Ähnliche Vorzüge charakterifiren ein Relieffragment des Neapler 
Mufeums (Fig. 11 und Anm. 13), in welchem eine Alte befchäftigt ift, dem (jetzt 
fehlenden) Gefährten einen Dorn aus dem Fufs zu ziehen. Das kaum 4 cm hohe 
Köpfchen der Frau mit den welken, durchfurchten Wangen, ihre mageren, ■ 
fchwieligen Hände find für fich Meifterftücke der fauberften Cifelirkunft, wenn 



tig. 3. Philiicui bafncdlamm miptor medilani. RdiaT dei Laleru. Mufeumi. 

wir eine Technik fo benennen Geficht einer alten Frau mit 

dürfen, die offenbar die Werk- feinen Falten und Runzeln in 

zeuge der Toreutik zu Hilfe vollendeter Weife durchgear- 

nimmt. Auch in einem kleinen bellet. Selbft Porträtdarftellun- 

Fragment mit der Darftellung gen find in den engen Rahmen 

einer Opferfcene, jetzt in Villa ''?i,iiiicü°Tu,"'X™' gezwängt worden. Befonders 
Albani '*), hat der Künftler das fein erfafst finde ich die charak- 

tervollen Züge eines in feinen Meditationen durch die eintretende Mufe über- 
rafchten Dichters {Later. Muf., f. Fig. 3), wie ich glaube des Phüiskos aus Ker- 
kyra, eines der bedeutendfien alexandrinifchen Tragiker. Eine derartige Mikro- 
technik wäre bei höherer Anbringung der Reliefs um alle Wirkung gekommen, 
fie fetzt die Möglichkeit bequemer Betrachtung in nhchfter Nahe voraus und 
fand ihre Stelle am eheften in den für befchauliche Mufseftunden refervirten 
Räumen des Privathaufes, oder um modern zu reden, etwa im Studierzimmer 
des Hausherrn, im Boudoir der vornehmen Dame. 
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Einen wefentlich anderen Charakter tragen die durchfchnittlich mit lebens- 
grofsen Figuren bedeckten KolofTalreüefs, die wir uns ihres Umfangs wegen 
etwa als Prunkftiicke der Prachtföle königlicher Paläfte, der Hallen in Biblio- 



Fil. 5. BallHophoB nil d<m Pegnf«. RtUerbild im Falu» Spuda. Rom. 

theken und Bädern zu denken haben. Während das Kabinetsrelief auch 
in der Wahl des Stoffes feine Beftimmung, die intimeren Räume des Haufes 
zu fchmücken, erkennen läfst und anfpmchslos als Bild für fich betrachtet und 
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genoflen fein will. Icheint das Prachtrelief (f Abbildung 5 Seite 9) mit gröfseren 
Prätenfionen aufzutreten, die wir bei feiner jetzigen Vereinzelung freilich nur noch 
in einigen wenigen Fällen zu erraten vermögen. Es kann nicht Zufall fein, dafs 
die fämtlichen erhaltenen Beifpiele — wenn wir die auch in anderer Hinficht 
fich abfondernden Wiener Reliefs bei Seite laflen — dem niederen, eigentlichen 
Genre aus dem Wege gehen, dagegen die Heroenfage bevorzugen und neben 
ihr nur ausnahmsweife aus dem Leben und Treiben der Satyrn (Satyr mit 
Panther fpielend, Louvre; Pirfchende Satyrn [?], Vatikan; Satyr, eine Nymphe 
befchleichend, Villa Ludovifi; und ganz vereinzelt aus einem der helleniftifchen 
Zeit eigentümlichen Gebiet novelliftifch umgebildeter Mythen (Kindheitspflege 
des Asklepios, Lateran; des Pan, ebdal.) einen Vorwurf entnommen haben. Schon 
diefe Gemeinfamkeit des Ideenkreifes, welche den Kabinetsftücken abgeht, deutet 
auf einen engeren Zufammenfchlufs diefer gröfseren P^elief bilden Noch mehr 
tritt aber ein gewiffer, teils äufserlich erkennbarer, teils rein ideeller Wechfelbe- 
zug zwifchen ihnen hervor, wenn man die häufigen Motivwiederholungen, die* 
unwillkürlich zu gegenfeitiger Verknüpfung reizenden Pointen der Sagenwendung 
beachtet. Dasfelbe Motiv des überhängenden Felfens, dem ein die Höhe des 
Reliefs ausfüllender Baum gegenüber geftellt ift, findet fich in einem kapitoli- 
nifchen (Bellerophon mit dem Pegafos) und einem Parifer Relief (le Faune chas- 
seur), und mit leichter Änderung — der Baum auf den Felfen verfetzt, auf deflen 
vorhängender Spitze ein Adler, refp. eine Taube fitzt — in einem lateranifchen 
(Pflege des Asklepios) und einem vatikanifchen Exemplar (pirfchende Satyrn). 
Dasfelbe Thema „Liebesluft und Leid'' variiren die Reliefbilder mit Endymion, 
dem Liebling der Artemis (Capit. Mufeum), Adonis, demjenigen der Aphrodite 
(Pal. Spada, Rom), Paris, welchen Eros bethört (ebdaf.), Paris, Oinone treulos 
verlaflend (Villa Ludovifi, Pal. Spada) und Perfeus als Befreier der an den Felfen 
gefeflelten Andromeda. Und wiederum enger als Gegenftücke kann man zu- 
fammenftellen Endymion und Adonis, Paris zu neuer Liebe verlockt und der 
alten treulos werdend, Daidalos mit Ikaros (Villa Albani) und Daidalos mit Pafi- 
phae (Pal. Spada), und die Heldenaventüren : Palladionraub (Pal. Spada und Pa- 
latin), Odyffeus (?) in Polyphems Höhle (München), Bellerophon (Pal. Spada), 
Archemoros Ende (ebdaf.), Thefeus und Minotauros (Brit. Muf., Palatin). Es 
kommt hinzu, dafs die angeführten Reliefs ebenfo im Format, dem länglichen 
flehenden Rechteck, wie in der faft durchgängig eingehaltenen Befchränkung auf 
wenige Figuren übereinftimmen. Ich möchte daher die Vermutung für nicht 
allzu gewagt halten, dafs die heroifchen Reliefs diefer Gattung, die wir faft nur 
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aus römifchen vereinzelten Nachbildungen kennen, urfprünglich zu einheitlich 
gefchloffenen Bilderreihen zufammengefafst waren und in cyklifchen Kompo- 
fitionen mit durchfichtiger Beziehung auf menfchliche Verhältniffe Jugendfchön- 
heit und Manneskraft, Prüfungen und Triumphe, Liebesglück und Liebesleid des 
Heroentums fchildern follten in jener allegoriürenden, mit dem mythifchen Bilde 
fpielenden Weife, welche auch für die gleichzeitige alexandrinifche Dichtung 
charakteriftifch ift^*^). 

Sicher find wenigftens für die Auswahl und Zufammenftellung des einzigen, 
uns erhaltenen Reliefcyklus, für die acht zufammen gefundenen Reliefs desPalazzo 
Spada, derartige Ideenbeziehungen mafsgebend gewefen. In einem zweiten Fall 
wird uns von Bartoli bei Fea, Miscellanea I, 233 bezeugt, dafs mit dem einen 
capitolinifchen Prachtrelief mehrere Gegenftücke gefunden worden find, deren 
Inhalt wir nicht genauer kennen, da fie der Finder, um fie nicht in fremde Hände 
fallen zu laffen, zerbrechen und wieder eingraben liefs. Auch entfpricht es ja 
durchaus der von Pompeji her bekannten Dekorationsweife ^^), wenn die auf der- 
felben Wand neben einander angebrachten Bilder oder die Bilderreihen eines und 
desfelben Zimmers inhaltlich und felbft formell in Beziehung gefetzt waren, und 
endlich brauchen wir nur auf die erhaltenen, gewifs nach helleniftifchem Vorbild 
eingerichteten Marmorzimmer der römifchen Zeit einen Blick zu werfen, um für 
die obige Vermutung auch eine äufsere Beftätigung zu finden. 

Allerdings hat man fich vor einem naheliegenden Fehlfchlufs zu hüten. 
Dafs die pompejanifcben Wanddekorationen ftrengeren, des fog. erfl:en und zweiten 
Stils nicht geeignet find, das ältere Inkrufl:ationsverfahren unverfälfcht, mit feinen 
urfprünglichen Motiven zu verdeutlichen, ift leicht zu erweifen und auch von 
Mau in feiner Gefchichte der dekorativen Wandmalerei in Pompeji nicht ver- 
kannt worden. Es wäre vergebliches Bemühen, wollte man in der kleinen cam- 
panifchen Landftadt die Spuren einer Technik auffuchen, welche allein durch 
die Prachtliebe der Diadochenfurften hervorgerufen und durch den raffinirten 
Luxus der griechifchen Grofsftädte erhalten werden konnte. Sicherlich haben 
die pompejanifcben Künftler uns nur eine dürftige Auswahl aus dem Mufterfchatz 
der helleniftifchen Kunft hinterlaflen. Sie haben fich an die höchften Leiftungen 
derfelben, auch an das Reliefbild, nicht gewagt, weil fie in den Nachbildungen 
zu mühfam, zu koftfpielig und anfpruchsvoU gewefen wären. Die Wandver- 
kleidung mit Marmorplatten hat man in Pompeji zwar gekannt und angewendet, 
aber, wie es fcheint, nur in ihrer einfachften Form, als Imitation des reinen 
Quaderbaues, nicht als felbftändiges Dekorationsmittel. Auch der Wandfchmuck 
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des erften Stils, dem Mau wegen feines Anfchlufles an Motive der Wandver- 
äfelung den Namen ^nkruftationsltil" gegeben, hat fich von fein,en Vorbildern 
fchon fo weit emanzipirt, dafs er in dem charakteriftifchen, im zweiten Stil immer 
phantaftifcher werdenden Motiv der vortretend und freiftehend gedachten Pfeiler 
und Säulen bereits ein die Einheit der Wandfläche zerftörendes Element ver- 
wendet"»). Den eigentlichen Inkruftationsftil in feiner Reinheit können wir nicht 
an imitirenden Stuckwänden, fondem nur an der Marmorwand felbft ftudiren 
und deren find uns aus der Kaiferzeit nicht wenige erhalten. 

Vielleicht am nUchften fteht den helleniftifchen Originalen die Dekoration 
zweier lieh in der Ausftattung und Gröfse völlig 
gleichenden Zimmer der palatinifchen Palaftbauten 
in Rom, von denen eine Wandfeite nach Guattani's 
Publikation in der nebenftehenden Abbildung wie- 
dergegeben ift "). Die durchaus mit Marmor ver- 
täfelte Wandfläche war der Höhe nach beftimmt in 
Sockel, Mtnelfeld und aufliegenden Sims geteilt, der 
Breite nach durch Pilafterftellungen gegliedert, die 
auf dem Sockel aufruhten und ober wärts Gefims 
und Attika trugen. Der ganze Wandfchmuck 
zeichnet fich durch feine vornehme Einfachheit 
aus. Er wirkt ausfchliefsUch durch den wohlbe- 
rechneten Farbenwechfel der Marmorplatten, durch 
T'g.i,. Wimdd«i«.ndoB.u. d« K^"- Feinheit und Ebenmafs der Gliederung derfelben 
und durch einzelne fparfam angebrachte Ornamente, 
nicht, wie in Pompeji üblich war, durch rein dekorative, von der Wand lieh 
abfondemde Scheinarchitektur. Guattani giebt an, Gelims und Architrav feien 
aus rotem Marmor, der mit Blumen- und Fruchtgewinden verzierte Fries und 
die Pfeilerkapitäle aus gelbem und die übrige Vertäfelung, foweit lie erhalten, aus 
Paonazzeno gewefen. Nach demfelben Mufter angelegt, aber überaus reich mit 
eingelegten Mofaikbildem verziert waren die Marmorwände eines Zimmers, wel- 
ches im Jahre 1465 auf dem Esquilin noch vorhanden war und damals von Giu- 
liano daSangallo gezeichnet worden ift '*). In beiden Fällen gefchieht die architek- 
tonifche Teilung der mittleren Wandflächen durch ziemlich nahe an einander 
tretende Püafter, welche rechteckige hochgeftellte Felder vom Format und der 
Gröfse der Prachtreliefs in fich fafTen. In dem esquilinifchen Zimmer waren ixt 
durch reiche Umrahmung und breite Zierleiften am oberen und unterenRande noch 
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befonders ausgezeichnet, und vielleicht nur durch die Nachläfligkeit des Zeichners, 
oder weil die Füllung des Rahmens bereits herausgenommen war, find in der 
Zeichnung die Felder leer gelaffen. Auch in den Zimmern des Palatin waren die 
Minelfelder bei der Aufnahme bereits ihres Inhaltes beraubt Aber Guanani fetzt 
mit Recht voraus, dafs fie irgendwie verziert waren, wenn nicht einfach mit 
koftbaren Marmorplatten, vielleicht mit Marmor- oder Bronzereliefs. Mag nun die 
letztere Annahme richtig fein oder nicht, jedenfalls bezeichnen diefe Felder die 
Stelle, welche den Prachtreliefs an der Marmorwand gebührte, fie erklären fer- 
ner, wie nahe es lag, fie in cyklifchen ZuTammenhang zu fetzen. 

Noch deutlicher und beftimmter ift das Zeugnis einer kleinen, noch un- 
publizirten Marmorplatte in den neuen kapitolinifchen Sammlungen, deren Haupt- 
feite in der untenftehenden Skizze abgebildet ift. Die ungefähr zur Hälfte erhaltene 
Plane ift 047 m hoch und ca. 0,77 m lang, lie bildete vielleicht die Kopflehne 
einer prächtigen Bettftelle. Die Reliefdarfteilung ift als Quaderwand mit vor- 
gelegter reicher Säulenarchitekmr gedacht. Die letztere fchliefst zwifchen den 
Säulen grofse, ftark vorfpringende Wandfelder ein, die nur am Rande roh zu- 
behauen lind, ihren eigentlichen Schmuck aber noch nicht erhalten haben. Ein 
Syftem vertikaler Linien follte der weiteren Arbeit als Anhalt dienen, denfelben 
Zweck hatte ein Mefspunkt im oberen Teil des linken Feldes. An einzelnen 
Stellen war der Steinmetz bereits vom Rande aus nach der Mitte, den Relief- 
grund aushebend, vorgegangen, als er aus irgend einem Grunde das Werkftück 
unvollendet im Stiche liefs. Hier fcheint mir kein Zweifel möglich, dafs ein 
einheitlicher plaftifcher Schmuck der architektonifch abgegrenzten WandflSchen 
beabfichtigt war, welcher, nach den Anfügen zu fchüefsen, kein anderer als der 
von Reliefbildem gewefen fein kann '^). 
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ei den Folgerungen, welche wir in dem erften Abfchnine aus 
einer Überlicht über die erhaltenen Reliefbilder gezogen hatten, 
waren die Wiener Reliefs abfichtlich aufser Betracht gelalTen 
worden. Sie unterfcheiden lieh von der ganzen Klaffe der 
I Prachtreliefs, denen fie der Gröfse nach zuzurechnen wären, 
fowohl im Gegenftand ihrer Darftellungen, als auch in der Form und Her- 
richtung der Platten, welche auf befondere Verwendung hinweift. Ein einfacher, 
aus Leifte und Welle gebildeter Rahmen fchlielst beidemal eine Kompofition 
ein, deren Mittelpunkt mit einer durch die Plane geführten Brunnenröhre zufam- 
menßlllt. Wie gefchickt die Öffnung derfetben im Bilde motivirt worden ift, indem 
hier das umgeworfene Melkgefäfs, dort der vorgeftreckie Rachen des jungen 
Löwen als Wafierfpeier fungirt, ift fchon früher bemerkt worden. Beide Reliefs 
dienten demnach zur EinfalTung einer Quellmündung, die fo oft im Altertum 
Gegenftand künftlerifchen Schmuckes gewefen ift, und vielleicht dürfen wir aus 
der leicht konkaven Krümmung der Platte uns auch die Form des Gebäudes 
vergegenwärtigen. Waren es nicht VerkJeidungsftücke der Nifchen eines gröfseren 
Raumes, fo würde die ftrenge Entfprechung beider Kompoßtionen auf den Ge- 
danken an Gegenftücke führen, die im Innern eines kreisrunden Brunnenhaufes 
einander gegenüber angebracht waren. Will man der Phantafie weiteren Spiel- 
raum laffen, fo kann man fich vorftellen, dafs zwifchen den Reliefs in der Quer- 
achfe des Gebäudes befindliche Thüren Zugang gewährten, fo dafs der Blick 
des in die Feme fpähenden Hundes in dem einen Relief und ebenfo derjenige 
der Löwin in dem anderen durch die Thüren ins Freie ging und dem Eintreten- 
den begegnen mufste, der vor der Sommerhitze in dem Quellhaus Schutz und 
Erfrifchung fuchte. Denn am liebften möchte man fich derartige Darftellungen 
nicht in den abgefchloffenen Räumen eines ftädtifchen Gebäudes, fondern in der 
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Freiheit eines öffentlichen Parkes denken, deffen Grün den Blick auf Tiergruppen 
und Scenerie der Reliefs vorbereitet hätte. 

Aber widerfprechen folche Vermutungen und die ganze Auffaffung diefer 
Landfchaftsbilder nicht dem Geift und Empfinden antiker Kunft? Die Frage 
die lieh hiermit aufdrängt, ift fchon oft und in fehr verfchiedenem Sinn be- 
handelt worden und noch Jetzt nicht ganz befriedigend beantwortet 2®). War 
nicht im Altertum die Naturfreude viel gemäfsigter, weniger fubjektiv ge- 
färbt als in unferer Zeit, der Blick für die landfchafdiche Schönheit noch kaum 

geöffnet, war nicht das Intereffe an den Einzelformen der Natur im Künftler 
noch ganz und gar von einem nach allgemeinen Eindrücken fchaffenden Bil- 
dungstrieb zurückgedrängt ? Und wie pafst ein Landfchaftsbild wie dasjenige der 
Wiener Reliefs zu dem vorausgefetzten Urfprung derfelben in helleniftifcher Zeit? 
Fafst man mit diefen Bedenken beide Reliefs nochmals ins Auge, fo wird 
man einen neuen Reiz an ihnen gewahr werden. Es ift nicht blofs die an- 
mutende Scenerie mit dem, was sie einfchliefst, fohdern vor allem die über- 
rafchende Wahrheit in der Wiedergabe des phyfiognomifchen Charakters der 
Pflanzen und Tiere, welche die lebhaftefte Bewunderung erregt. Mit unvergleich- 
licher Feinheit der Beobachtung hat der Künftler den knorrigen Stamm der 
Eiche mit feiner an den Aftanfätzen aufgeriffenen Borke von der glatteren, eigen- 
tümlich gefpannten Textur des dünn befchalten Platanenftammes unterfchieden. 
Er bildet mit fachverftändiger botanifcher Genauigkeit das Blatt des einen und 
anderen Baumes, vergifst nicht an den Zweigen der Platane den Übergang vom 
vorjährigen Sprofs in den diesjährigen anzudeuten, im Blatt derfelben die charak- 
teriftifche Abzweigung der beiden ftärkften Seitennerven vom Hauptnerv hervor- 
zuheben, die kugelförmigen Fruchftände mit den einzelnen Früchten aufs fauberfte 
auszuführen. Am Eichbaum fehlt die Eichel fo wenig wie das leere Frucht- 
näpfchen, aus dem die Eichel herausgefallen ift. Am Boden nicht der abgeriffene 
Blätterbüfchel, ein Zeichen der Nähe wirtfchaftender Menfchen. Wir erkennen 
das Lorbeergeftrüpp an dem krausgewcllten Rand der Blätter und an den Beeren. 
Wir finden allerlei in Blatt und Blüte unterfchiedene Blumen, einmal ein hirfe- 
artiges Gewächs, das zu benennen dem Befchauer einft gewifs nicht fchwer fiel. 
Wer fich die Zeit nimmt, kann auch die Früchte auf dem Altar (Pinienzapfen, 
Granatapfel, Pflaumen u. f. w.), die Beftandteile der Guirlande, des Thyrfos- 
ftabes (yoQd^^ mit Epheubüfchel) und felbft den Inhalt der Fruchtfchwinge auf 
dem Weihrelief zergliedern und mit Namen nennen 2^). Und weiter beachte 
man die virtuofe Charakteriftik des weichen, flockigen Lammvliefses, des glatten, 
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nur ftellenweife zottig behaarten Felles der Löwin und wiederum regt sich die 
Frage, wann, ja ob überhaupt die griechifche Kunft zu folchem Realismus be- 
fähigt gewefen und wo fie fich die Neigung zu fo eindringenden botanifch-zoolo- 
gifchen Studien erworben habe. 

Es bedarf nur der Erinnerung an den mächtigen Anftofs, den Ariftoteles 
dem Aufblühen der Naturwiffenfchaften gegeben, um fich zu vergegenwärtigen, 
wie rafch fich feit Alexanders Zeit das Verhältnis des Hellenen zur Natur ver- 
ändert hat Kaum je wieder hat fich ein geiftiger Umfchwung fo fchnell und fo 
intenfiv vollzogen. Mathematik und Aftronomie, Völker- und Erdkunde erweitern 
bedeutend ihreForfchungskreife. Ganz neue Disziplinen entftehen in der Botanik, 
Zoologie und in der auf anatomifcher Schulung bafirenden Heilkunde. Die 
eigentliche Pflegftätte aller diefer Studien wird das alexandrinifche Mufeion^^), 
die Stiftung des erften Ptolemäers, die in ihren Räumen auch die berühmte 
Bibliothek aufnimmt. Hier wirken neben Grammatikern, Gefchichtsfchreibern 
und Dichtern Arzte, wie Herophilos aus Chalkedon und Erafiftratos aus Julis, 
welche beide unter Ptolemäos I. Soter, vielleicht noch bis in die Zeit des Ptole- 
mäos Philadelphos (285 — 246) als Gründer befonderer Schulen in hohem An- 
fehen flehen. Galen rühmt in Erinnerung an feine eigenen Studien in Alexan- 
dreia, dafs man dort im ärztlichen Unterricht Gelegenheit erhalte den menfch 
liehen Knochenbau aus Anfchauung kennen zu lernen und fchon allein aus diefem 
Grunde muffe man darnach ftreben dahin zu kommen. Noch in der Kaiferzeit 
gelten die alexandrinifchen Arzte als die heften im ganzen römifchen Reiche. 
Das Studium der Heilmittel führt weiter zu Forfchungen über Pflanzen und 
Mineralien, wofür Aegypten und die angrenzenden Länder foviel neue Objekte 
boten. Die Ptolemäer intereffiren fich perfonlich für alle diefe Unterfuchungen. 
Ptolemäos Soter bemüht fich den berühmten Theophraft, den Lieblingsfchüler 
des Ariftoteles, an feinen Hof zu feffeln. Der zweite Ptolemäer, Philadelphos, 
entfendet Expeditionen zur Erforfchung der oberen Nilländer. Schon zu feiner 
Zeit beftand vermutlich, wie noch fpäterhin, in der Königsburg ein Gehege für 
feltene Tiere, die bei Gelegenheit eines grofsen Feftes dem Volke vorgeführt 
werden. Mehrfach wird bezeugt, dafs die Lagiden beftrebt find ausländifche 
Gewächfe in Aegypten heimifch zu machen; fie geben den Anftofs, dafs fich 
die Gartenkunft in Alexandrien einer befonderen Pflege erfreut und die gröfsten 
Erfolge erzielt. Traditionell, wie es fcheint, erhalten fich diefe Neigungen im 
Königshaus bis auf Ptolemäos Euergetes II., deffen gelehrte Liebhabereien ge- 
legentlich auch in das Gebiet der Botanik und Zoologie hinübergreifen ^^). 
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Dieles Aufblühen der Naturwiffenfchaften in der Refidenz der Ptolemaer 
vollzieht fich unter Umfländen, die fich ein halbes Jahrhundert fpäter in ähn- 
licher Weife in Pergamon wiederholen. Auch hier begünftigt ein für die Wiflen- 
fchaft ebenlofehr, wie für die Kunft begeiftertes Herrfcherhaus die Forfchungen 
und die Lchrthätigkeit von Gelehrten, die von allen Seiten herbeigezogen wer- 
den. Aber der Ruf Alexandriens war nicht nur früher begründet worden, fon- 
dern hat fich auch länger, bis weit in chriftliche Zeit hinein, erhalten, während 
die wiffenfchaftliche Bedeutung Pergamons mit dem frühzeitigen Niedergang der 
Attalidenherrfchaft wieder zu Fall kam. ^3*) 

In Alexandrien mufs das Zufammenleben der Künftler und Gelehrten nament- 
lich unter den erften Ptolemäern lebhafte wechfelfeitige Anregungen zur Folge 
gehabt haben. Die Richtung, in welcher die bildende Kunft fich hier entwickelt, 
liefert zunächft den Beweis dafür, aber auch andere Erfcheinungen werden unter 
diefer Annahme verfiändlich. Wenn man bei Athenäus^^) lieft, wie in dem grofsen 
Feftzug des Ptolemäos Philadelphos in Alexandrien zuerft die Bilder der Götter, 
Dionysos und fein Thiafos, vorgeführt werden, dann aber in einer befonderen 
Abteilung fich alles vereinigt, was Indien und Aethiopien, die neuen Wunder- 
länder, nach damaliger Kenntnis an feltenen Tieren und Landesprodukten auf- 
zuweifen haben, wie Ralfen und Trachten des Orients in lebenden Bildern ver- 
anfchaulicht werden, die Zelte der Nomadenvölker, Karawanenzüge, endlich in 
langen Herden die verfchiedenften Tiere vorüberziehen, Schafe aus Aethiopien, 
Arabien und von der Infein Euböa, weifse Stiere aus Indien, andere aus Aethio- 
pien, ein weifser Bär von gewaltiger Gröfse, Panther und Luchfe, und am Schlufs 
das Seltenftc, drei für uns unbeftimmbare Tiere (aQxrjXot)^ ein Girafe und ein 
aethiopifches Nashorn, — fo meint man erraten zu können, dafs Künftler und 
Gelehrte das Programm diefes Feftzuges gemeinfam entworfen und erftere den 
mythologifch-fakralen, die letzteren den ethnologifchen Teil geordnet haben. Und 
auf dasfelbe Alexandrien, als Ausgangspunkt der neuen geiftigen Bewegung des 
helleniftifchen Zeitalters, weifen noch andere Momente, die hier zunächft nur an- 
gedeutet werden können, Momente, die diefer Stadt für die helleniftifche Epoche 
diefelbe Bedeutung zufprcchen, welche Cypern und die phönicifche Küfte in der 
älteften Zeit für den Ausgleich der morgenländifchen Kulturen gehabt haben. Wie- 
derum vollzieht fich in diefcm Winkel des Mittelländifchen Meeres eine Kreuzung 
der Völker und der Religionen, ein Austaufch der Ideen und Formen, diesmal die 
Mifchung des Afiatifch-Aegyptifchen mit dem Klaffifch-Hellenifchen. Die poten- 
zirte, im Altertum mehr berüchtigte als gerühmte Intelligenz, die ftets kritifch ge- 
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ftimmte Verftandesfchärfe, der beifsendeWitz des Alexandriners war hauptfächlich 
ein Refultat des Völkergemifches, das hier zufammengeflossen war. Auf diefem 
geiftigen Boden ervvächft nun jener rückfichtslofe, auch das Häfsliche nicht ver- 
fchmähende Realismus, welcher nach dem Zeugnis der Monumente der alexandrini- 
fchenPlaftik eigentümlich gewefen ift'^'O. Auf ihm erwächft der fcharfe Blick für die 
Charakterzüge, die Eigenheiten, die Schwächen des Einzelmenfchen fowohl, wie 
ganzer Berufsftände und Gefeil fchaftsklaffen, deren Wiedergabe in Genrebildern 
und typifch ausgeprägten Rundfiguren jetzt ein Lieblingsvorwurf der bildenden 
Kunft wird, auf ihm endlich auch die Neigung des Künftlers, in die Schule des 
Botanikers, des Zoologen, des Anatomen zu gehen und das erlernte Wiffen recht 
augenfällig darzulegen. 

Das Wefen der alexandrinifchen Kunft in diefer Richtung weiter zu ver- 
folgen, kann hier nicht unfere Aufgabe fein. Noch in ihrer erften Entwickelung 
ftand fie vermutlich, als die Wiener Relief bilder gefchaffen wurden. Dafür 
fpricht nicht nur der Zauber echter Naivetät, der noch über beiden Darftellungen 
liegt, nicht nur — worauf ich weiterhin zurückkommen werde — die Behand- 
lung des Hintergrundes, welche das neue Gefetz, bei der malerifchen Raum- 
ausfüllung die Figuren zu umgehen, hier noch ftreng beobachtet, fondern 
vor allem die innere geiftige Berührung mit der Stimmung und mit den 
StoflFen theokritifcher Dichtung 2^). Eine direkte Abhängigkeit des Bildes von 
einem Liede, eine dürre Illuftration darf man nicht erwarten, lie wäre eines 
Künftlers wenig würdig, der imftande gewefen ift, mit foviel kärglicheren Mitteln 
beredt gleich einem Dichter zu fchildern. Aber die poetifche Anregung zu 
diefen Darftellungen mag der Bildhauer, deffen Namen wir leider nicht kennen, 
aus den Idyllen Theokrits gewonnen haben, denn Hirtenliebe und Jägerglück, 
die Schönheit von Wald und Au find auch jenem die liebften Themen. Ja, wir 
finden gleichfam die Grundmotive beider Reliefs in einem einzigen Gedichte 
Theokrits wieder. Es ift das 25. Idyll, das Lied vom Abenteuer des Löwen- 
töters Herakles, in welchem erft der Weideplatz der Herden des Augeias ge- 
fchildert wird mit feinen immergrünen Platanen (V. 20), dann die Stallungen 
desfelben mit den laut anfch lagen den Hunden (V. 68) und mit dem gefchäftigen 
Treiben der Knechte, die das Vieh von der Weide geleiten, die Stiere von den 
Kühen gefondert, oder fich zum Melken anfchicken oder die Kälber an das Euter 
der Mutter bringen (V. 104}. Dann wird der gewaltige Heros felbft eingeführt, 
wie er den Löwen auffucht, 
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^r/^lov, ttlvoXiovTa, xaxöv tiQaq ayQotoWaiq 
xoIXtjv avXiv ^x^vra Jtoq jS'e;itoio 3ta^ oloog, 
ihn angreift und nach furchtbarem Kampfe fiegreich überwälrigt (V, i68 ff.). 
Von diefen Einzelzügen finden wir den einen, die Schilderung des in feiner 
Höhle aufgeftönen Löwen, womit fich in der Phantafie leicht das vorher er- 
wühnte Motiv der immergrünen Platane verbinden kann, als Gegenftand des Lö- 
wenreliefs verwendet, während die Erwähnung der lautanfchlagenden Hunde und 
des am Mutterthier Taugenden Kälbchens den Stoff des zweiten Reliefs bildet. 
Mag das wiederholte ZufammentrefFen der Motive vielleicht nur zufallig fein, 
fo ift doch der Geifl des Gedichtes auch derjenige der Reliefdar{\ellungen, und 
halten wir dazu die merkwürdig gefchärfte Naturbeobachtung des Künftlers, 
die aus der realiftifchen Richtung der alexandrinilchen Kund am leichterten er- 
klärt werden kann, fo wird die Vermutung, welche im Folgenden eingehender 
geprüft werden foll, wohl nicht allzugewagt erfcheinen, dafs Dichter und Bild- 
hauer an gleichem Ort und zu gleicher Zeit gelebt haben, dafs die Zeit des 
zweiten Lagiden, des Ptolemäos Philadclphos, und Alexandrien, die fpätere 
Heimat Theokrits, auch Zeit und Heimat des Schöpfers unferer Reliefbilder 
gewefen find^'J. 
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ilinen Einflufs thcokritifcher Dichtung auf die wiener Reliefs dürfen 
I wir annehmen und doch daran fefthalten, dafs der Bildhauer feinen 
I Stoff frei erfafst und ausgeftaltet hat. Aber wird feine Selbftandig- 
I keit nicht von anderer Seite her verdächtig? Legt nicht der ma- 
i lerifche Charakter diefer Reliefs den Gedanken nahe, dafs die 
Grundzüge ihrer Kompoiition einem Tafel- oder Wandbild entlehnt sein kön- 
nen? In der That ift die Vermutung bereits ausgefprochen worden, dafs die 
gefamte Gattung der helleniftifchen Reliefbilder von der Malerei abhängig fei; 
und wenn diefe Behauptung auch bisher in keinem einzigen Falle erwiefen wer= 
den konnte, fo hat fie doch vielleicht um fo eher Glauben gefunden, als fie im 
Zufammenhang einer gröfseren Unterfuchung gleichfam die letzte Confequenz 
des an fich richtigen Grundgedankens derfelben zu fein fehlen. 

Das malerifche Element in den plaftifchen Schöpfungen der Diadochenzeit 
ift neuerdings von Arthur Milchhöfer in feiner Abhandlung „Die Befreiung des 
Prometheus" eingehend und mit gutem Veriländnis für die verfchiedenen Ab- 
llufungen desfelben befprochen worden, doch hat der Verfaffer die allgemeine Ent- 
wickelung der helleniftifchen Kunft aufser Acht gelaffen und deshalb für diefe 
Einzelerfcheinung nicht die richtige Erklärung, für die Beurteilung des Reliefbildes 
nicht den richtigen Mafsftab, gefunden. Man darf es als den Grundzug der Dia- 
dochenkunft bezeichnen, dafs in ihr auf allen Gebieten — in der Architektur 
nicht minder, als in der Plaftik — diefelben malerifchen Tendenzen gleich- 
mäfsig ftark hervortreten. Es ift dies nur die natürliche und letzte Folge des 
Strebens nach Steigerung der Wirkungen, ein Moment, das zu allen Zeiten den 
Hauptimpuls für Stilfortbildungen gegeben und in den letzten Epochen der 
klaflifchen und der modernen Kunft ganz verwandte Erfcheinungen hervor- 
gerufen hat. Auch im Barock und Rococo entwickelt fich der Zug zu male- 
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rifchen Gefamtwirkungen und zu malerifcher Formenbehandlung in den verfchie- 
denen dekorativen und freien Künften, die Architektur mit einbegriffen, und ihre 
ichlimmften Ausfchreitungen wiederholen nur, was die helleniftiiche Kunft bereits 
in ganz ähnlicher Weife vorgebildet hatte. Auch darin find beide Epochen ver- 
gleichbar, dafs fie der Malerei eine vorwiegende Bedeutung, ein gewifles Über- 
gewicht über die Plaftik einräumen. Hauptlächlich wohl, weil dem veränderten 
Zeitgeift, der romantifchen, fentimental-idyllifchen Stimmung desfelben, die Farbe 
allein den vollen künftlerifchen Ausdruck geben konnte; in der Diadochenzeit 
vielleicht auch deshalb, weil das jetzt erft für die Kunft erfchloffene Privathaus 
vorzugsweife der Malerei feinen künftlerifchen Schmuck überliefs. Jedenfalls er- 
fcheint ihre Thätigkeit jetzt um fo gröfser, je befchränkter fie vordem in den 
Aufgaben und Darftellungsmitteln gewefen ift. War fie doch kurz vor der Zeit 
Alexanders d. Gr., nachdem fie die frühere Silhouettenmanier überwunden, im 
eigentlichen Sinne erft malerifch geworden, hatte fie doch jetzt erft den Reiz der 
Farbenftimmung erfafst und gelernt die Wirkung räumlicher Vertiefung hervor- 
vorzurufen. Und wenn fie nun als die freiefte aller Künfte die überfprudelnde 
Phantafie des Hellenismus 2^) in einer erftaunlichen Menge neuer Motive zur 
Geltung bringt, ift es da ein Wunder, wenn gelegentlich einmal die eine oder 
andere ihrer Ideen von der Plaftik aufgegriffen und weiter ausgebildet wird? 

Aber dafs die Bildhauerei jetzt geradezu von der Malerei abhängig gewor- 
den wäre, dafs fie ihre Motive einer fremden Kunft entlehnt habe, was einer 
künftlerifchen Verirrung gleichgekommen wäre 2^), ift weder erwiefen, noch an 
fich wahrfcheinlich, und am wenigften berechtigt find wir die einfache oder irgend 
wie modifizirte Nachahmung eines Gemäldes durch ein Reliefbild vorauszufetzen. 
Vielmehr geben die wiener Beifpiele einen befonders fchlagenden Beweis dafür, 
dafs die helleniftifche Plaftik gerade bei der kühnften Erweiterung ihres Dar- 
ftellungsgebietes, bei der ausgefprochenen Abficht im Relief mit der Wirkung 
eines Gemäldes zu rivalifiren, auf eine völlig freie, ihren natürlichen Mitteln ent- 
fprechende Erfindung nicht verzichtet hat. 

So fehr auch der momentane Eindruck dagegen zu fprechen fcheint, fo folgt 
doch der Schöpfer der wiener Reliefs in der Gefamtanordnung der landfchaft- 
lichen Scenerie fowohl, wie in der Modellirung der Einzelheiten ftreng plaftifchen 
Gefetzen. Prinzipiell verfchieden müfste die AuffafTung gewefen fein, in welcher 
etwa ein gleichzeitiger Maler dasfelbe Thema behandelt hätte. In dem Stim- 
mungselement der Farbe, in der Linear- und Luftperfpektive, die beide der 
helleniftifchen Malerei nicht fremd gewefen fpin können, befafs der Maler Hülfs- 
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mittel den landfchaftlichen Hintergrund beliebig zu vertiefen und damit Wir- 
kungen zu erreichen, denen die Plaftik nur auf Umwegen und in befchränktem 
Mafse nahe kommen konnte ^^). Zudem fühlte fich der Reliefbildner noch in 
doppelter Beziehung an die älteren Forderungen des Reliefftils gebunden. Er 
wagte es weder das Grundprinzip desfelben zu verletzen, wonach die Figuren 
fich möglichft auf freiem Grunde ohne Uberfchneidung mit tangirenden Formen 
entwickeln follen, noch wagte er das ftrenge, aus der dekorativen Beftimmung 
des Reliefs erwachfene Gefetz der Raumfüllung aufzugeben. Um beiden Be- 
dingungen zu genügen, verfuchte er eine ideale Umgellaltung des Hintergrundes, 
indem er die zurückweichend gedachten Landfchaftspartien auf die oberen Relief- 
flächen projizirte und das Terrain fich in überragenden Klippen um die Figuren 
herumziehen liefs. Diefes Motiv des überhängenden, oft noch — wie in dem einen 
wiener Relief — mit Gebäuden und Bäumen befetzten Felfens ift ebenfo, wie die 
Aufrollung der Landfchaft und deren Ausbreitung bis an die oberen Relief- 
grenzen lediglich als eine Konzeffion an die ältere Reliefweife verfländlich. Auf 
die malerifche Wirkung der Kompofition ift beides ohne Einflufs, die Verengung 
des Horizontes vielmehr von Nachteil, und gewifs würde in einem Gemälde, 
namentlich in einem Landfchaftsbilde, der Horizont als für die Wirkung unent- 
behrlich nicht in dem Mafse, wie hier, befchränkt worden fein. Darin, in der 
ftrengen Raumausnutzung, und ebenfofehr in der Eurhythmie der Anordnung 
zeigt fich noch echt plaftifcher Sinn und ein durchgreifender Unterfchied des 
antiken Reliefbildes von dem malerifchen Relief der Renaiflance, welches mit 
feiner behaglichen Breite der Erzählung und der ausführlichen Behandlung des 
Wolkenhimmels der Malerei viel näher kommt ^®*). 

Auch von der Möglichkeit, durch Andeutung perfpektivifcher Verkürzungen 
die Illufion räumlicher Vertiefung hervorzurufen, macht der Reliefbildner nur 
fpärlich und nicht konfequent Gebrauch. Zwar find die im Vordergrund befindlichen 
Tiergruppen ftärker herausgehoben und gröfser gehalten als die zurückliegend 
zu denkenden oberen Scenerieteile, die Bäume, das Haus und die Weihgefchenke; 
auch wird durch den Erhebungsunterfchied benachbarter Gegenftände, durch das 
Hochrelief der Votivftele und das faft unmerkliche Profil des dabeiftehenden 
Altars ein Hintereinander glücklich angedeutet. Aber gerade da, wo die Per- 
fpektive am leichteften wirken konnte, an den Linien und Flächen tektonifcher 
Körper, ift fie ganz ignorirt worden, denn die Seitenfläche des Hirtenhaufes ift, 
obgleich diefes malerifch übereck fteht, ohne jede Verkürzung gezeichnet. Bei 
der Votivftele mit dem bakchifchen Weihrelief (Taf. III) wird fogar die direkte 
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Vorderanficht gewählt und der Vorteil preisgegeben, durch Schrägftellung den 
Eindruck räumlicher Tiefe zu erwecken. Was endlich die Mitwirkung der 
Farbe betrifft, fo fcheint es nach allem was wir über die Entwicklung der Po- 
lychromie wiffen völlig ausgefchloffen, dafs die Bemalung, welche durch Spuren 
an einigen Relief bildern ^ als Zuthat der ganzen Denkmälerklaffe bezeugt ifl, 
dabei mehr als nebenfächliche Bedeutung, mehr als die Funktion gehabt hat, 
durch leichte Lokaltöne die einzelnen Gegenftände beftimmter auseinanderzuhalten. 

Ift aber die ftark hervortretende malerifche Wirkung unferer Reliefs weder 
von der Kompofition, noch von der Farbe abhängig, fo kann fie nur durch rein 
plaftifche Hülfsmittel der Modellirung hervorgerufen fein, und in der That beruht 
das überrafchend reiche Spiel von Licht und Schatten und der Effekt desfelben, 
welcher dem Auge felbft etwas von dem fpezilifch malerifchen Reiz der Luft- 
ftimmung vorfpiegelt, allein auf einem künftlichen und wohlberechneten Syftem 
rafch wechfelnder Flächenerhebung und Vertiefung und auf einer Steigerung 
derfelben, welche die Reliefdarflellung gleichfam vom Banne des Hintergrundes 
zu befreien fucht. 

Thatfächlich erfolgte dadurch ein Bruch mit dem alten, durch alle Zeiten 
und Völker des Altertums herrfchend gewefenen Prinzip, wonach die urfprüng- 
liehe Aufsenfläche der Reliefplatte die Ausgangspunkte für die Modellirung ab- 
giebt und die Dicke der Platte das Durchfchnittsmafs der Figurenerhebung vor- 
fchreibt. Wurde dadurch dem älteren Relief, auch demjenigen, welches faft mit 
Rundfiguren vorn Hintergrund fich ablöft, der Charakter der Flachenhaftigkeit 
gewahrt, weil immer die höchften Punkte in gleicher Ebene lagen, fo ill in den 
GrimaniTchen Reliefs dagegen der Hintergrund das allein Konftante, während 
die Erhebung der Figuren und des Beiwerks unendlich variirt. Der Rahmen 
des Bildes, der im Relief fonft immer oder in den meiden Fällen auch die Grenze 
der Figurenausladung bildet, da er mit der Aufsenfläche der Platte zufammen- 
fällt, ift hier gleichfam ein nachträglich hinzugefügter Schmuck, in den Stein 
hineinvertieft nach dem Bedürfnis der flachften Teile. Man könnte glauben, das 
Verfahren fei dasfelbe gewefen, wie bei dem modernen Relief, und die Model- 
lirung zunächft auf der Schieferplatte mit beliebig aufzuhöhendem Thon vor- 
gebildet worden. Denn vom höchften bis zum niedrigften Relief finden fich alle 
Zwifchenftufen, nicht ein deutliches Sichabfetzen verfchiedener Gründe, die etwa 
wie in der modernen Technik hinter einander auffteigen, fondern öfters ein plötz- 
liches Übergehen aus dem höchften Relief in das allerflachfte? und wo die äufserfte 
Vertiefung nicht ausreicht, felbft ein Übergreifen in ein fremdes Gebiet, die Gra- 
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virung auf dem glatten Grund, nach Art der Arbeit mit dem Grabftichel auf 
der Metallplatte. 

Das letztere Verfahren wird in den wiener Reliefs und auch fonft nicht 
feiten angewendet; ich hebe es belonders hervor, weil es in der Reproduktion 
nur ungenügend zur Geltung kommt und leicht überfehen werden kann ^^). Durch 
einfache Konturenzeichnung auf der glatten Grundfläche find viele von den Blät- 
tern des Eichbaums angegeben. Auf diefelbe Weife werden die frei flatternden 
Bommeln an den Enden der Taenie, welche den Thyrfosftab umwindet, und die 
Schallbecken auf dem Weihrelief angedeutet (vgl. Tafel III). An dem Relief 
der Blätter und des Stammes der Platane hilft eine beflimmt eingegrabene Linie 
mehrfach den Umrifs vollenden. Endlich hat der Künftler am oberen Rand der 
Felspartie zur Linken vom Kopfe der Löwin (Tafel IL) noch zwei kleine Blumen 
fo leicht eingravirt, dafs fie für das Auge gleichfam in duftiger Ferne erfcheinen, 
während das dicht dabei befindliche Lorbeergeftrüpp und einige Sonnenblumen 
als Einzelheiten des Vordergrundes mit kräftigem Profil herausgearbeitet find. 
Es ift dasfelbe Prinzip, nach welchem auch das Terrain fich aufbaut und über- 
haupt liegt, wie nochmals betont werden mufs, in diefem rafchen Wechfel der 
Erhebungsflächen, welcher den Mangel wirklicher, nachmefsbarer Vertiefung ver- 
deckt und in der That durch den ftarken Kontraft von Licht und Schatten faft 
die Illufion der Luftperfpektive hervorruft, in erfter Linie das Geheimnis der ma- 
lerifchen Wirkung der beiden Reliefbilder. 

Doch verftärken diefen Eindruck einige fehr gefchickt angewendete Kunft- 
griffe. Einmal das ftarke Vorfpringen des Vordergrundes über die untere Rand- 
einfaflung, das greifbare Herausragen der Felsmaffen, die den Tiergruppen als 
wirklicher, nicht blos fcheinbarer Fufsboden dienen. Ein zweites Hülfsmittel, 
den oberen Teil des Hirtenhaufes etwas überhängen zu laflen, findet fich auch 
in anderen Reliefbildern häufig angewendet und wird weiter unten genauer zu 
befprechen fein. Befonders wirkfam ift aber eine gewifle Schrägfteiiung des 
Terrains in der Weife, dafs die Felspartien einerfeits ftärker herausgehoben find 
ajs auf der anderen Seite. So fcheinen fie in dem Löwenrelief nach links zu 
immer weiter zurückzuweichen, bis fie fich völlig im Hintergrund verlieren, und 
ganz dasfelbe ift auf dem anderen Relief in dem das Haus tragenden Terrain 
verfucht worden. Sehen wir doch unter dieler Hütte des Hirten den äufserften 
Felfenrand fich fogar in den glatten Reliefgrund hineinvertiefen, ein räumliches 
Zurückweichen, welches umfomehr in die Augen fällt, als dicht daneben der von 
links her vorragende Fels eine ziemlich ftarke Erhebung zeigt. Es wird durch 
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diefe Gegenüberftellung Nah und Fern fehr beftimmt auseinander gehalten, denn 
Baum und Blumen Tollen zwar etwas weiter zurückflehen als die im Vorder- 
grund befindliche Tiergruppe, aber — wie die GrÖfsenverhälmiffe andeuten — 
doch nicht foweit, wie die ganz im Hintergrund flehende Hütte, deren linke 
untere Ecke mit dem vertieft gebildeten Terrain gewifTermafsen den Verfchwin- 
dungspunkt der Perfpektive bezeichnet. Hier ift alfo zu den verfchiedenen Ab- 
ftufungen vom ftärkften bis zum fchwächften Relief fchliefslich noch die Hinein- 
liefung in die Grundfläche gekommen — ein Verfahren, das meines Wiffens 
bisher noch nicht im Marmorrelief beobachtet worden ift und in der That auch 
ebenfowenig, wie das Eingraviren von Linien, für die Steinplaftik erfunden 
fein kann. 

Ein vergleichender Blick auf andere Reliefbilder macht uns auf eine tech- 
nifche Eigenheit verwandter Art aufmerkfam. Sehr häufig, aber nur an origi- 
nalen Exemplaren griechifcher Arbeit, finden fich zur Verzierung von Geräten, 
an Altären, Prunkwagen, Thorbögen und anderen Architekturteilen, Reihen von 
lorgfUitig in den Marmor eingetieften, oft durch Umränderung ausgezeichneten, 
kreisrunden Bohrlöchern und Punkten angebracht. Auf dem neapler Reliefbild 
mit einer KomÖdienfcene 
(Muf.Borb.IV,24Vig.ii) 
fehen wir fie an den Büh- 
nenverfatzftücken, die au- 
genfcheinlich als mit 
reichdekorirten Metall- 
platten inkruftirt zu den- 
ken find. An dem Philis- 
kosrelief des latera- 
nifchen Mufeums (Benn- 
dorf-Schoene nr. 245) 
bilden fie den Schmuck 
desThürfturzes. Auf zwei 
Fragmenten desfelben 

Mufeums (ib. nr. 517 und Fig.«. Komä^tntccnt. RcUcrbild d« »iplcr Mufcun». 

nr. 522 = Taf. XX, i und 

2) und in einem mantuaner Relief (fchlecht abgeb. bei Labus, Muf. di Mantova 
III, 14) erfcheinen fie in verfchiedener GrÖfse und Zufammenfetzung als Orna- 
mente eines Altars und eines zweirädrigen Prachtwagens, welche beide offenbar 
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Werke der Empäftik darftellen follen u. f. w. An dem etwa 7 cm breiten Altar 
muffen über 350 Punkte eingetieft gewefen fein. Diefelben Punktreihen kehren 
auch wieder als Ornamente an deutlich charakterifirtem Mauerwerk, z. B. auf 
einem unedirten Fragment des kapitolinifchen Mufeums an der Aufsenwand 
des Peribolos eines Tempels, ebenfo verfchiedene Male an der Kapelle, dem 
Thor, den Mauern des münchener Bauernreliefs (Brunn, Glypt. nr. 301), ferner 
an dem Gebäude auf dem Relief von Scherfchell (Arch. Zeit. 1862 Taf 166, i) 
an Stadtthor und Tempel des Reliefs in der Sakriftei von S. Giovanni in La- 
terano (Matz-Duhn, Ant. Bildw. in Rom nr. 3533) u. f. o. Sie find alfo ein ftän-^ 
diges, unterfchiedslos an allen Flächen und Gegenftänden angebrachtes Ornament^ 
motiv der ganzen Denkmälerklaffe. Würden die Bohrlöcher denjenigen der fpät- 
römifchen Sarkophagtechnik gleichen, fo wäre ihre Ausführung nicht fchwierig 
gewefen. In vielen Fällen find fie jedoch auf befonders künftliche Weife her- 
geftellt; an dem münchener Reliefbild, an dem von Scherfchell und fo öfters 
zum Teil in der Weife, dafs innerhalb des gröfseren Bohrloches noch ein zweites 
kleineres eingetieft und das gröfsere wiederum von einer leicht eingeritzten 
Kreislinie eingerahmt ift. Wir wiffen nicht, welche Inftrumente für diefe Punkt- 
ornamente und die oben befprochenen Gravierungen angewendet wurden. Jeden- 
falls ift bei der Kleinheit der Löcher und Kreife die Arbeit im Marmor fehr 
mühfelig und zeitraubend gewefen. Wie kam man zu diefer Erfchwerung der 
Technik, zumal bei der Kleinheit der Darftellungen, und woher entnahm man 
die Vorbilder für ein fo ungewöhnliches Verfahren? 

Eine Antwort auf diefe Fragen, welche zugleich die übrigen Auffälligkeiten 
befriedigend erklärt, ift meines Erachtens nicht fchwer zu finden. Es find offenbar 
die technifchen Prozeduren und die Reliefformen der Toreutik, welche der Bild- 
hauer unverändert und ohne Rückficht auf die natürlichen Forderungen feines 
Materials in Marmor nachzuahmen fucht. Die Befchaffenheit des Metalls als eines 
dehnbaren, dem Hammer und Grabftichel nachgebenden Stoffes erlaubt dem 
Metallarbeiter jedwede Zeichnung in die Platte einzugraben, fich wiederholende 
Verzierungen, wie Punkte und Kreife, mit dem Stempel einzufchlagen, die Figuren 
in beliebig hohem Relief von rückwärts aus der Platte herauszutreiben oder 
umgekehrt in fie hineinzutiefen. Stiliftische Bedenken irgend welcher Art flehen 
ihm dabei nicht im Wege. Die Reliefgefetze der Marmortechnik, foweit fie durch 
die Natur des Materials, durch die Plattenftärke und den Einflufs der das Relie 
umgebenden Architektur vorgefchrieben werden, find für die Toreutik nicht giltig. 
Für fie ift nicht wie im Marmor das Flachrelief die normale und höchfte Leiftung. 
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Im Gegenteil wird fie — um die Lichtreflexe des Metalls zu überwinden und 
den Mangel der zur Verdeutlichung der Einzelheiten fo wefentlich beitragenden 
Polychromie zu erfetzen — von felbft zur flärkften Erhebung des Reliefs, oder 
richtiger zu ftarken Schattenkontraften und zu fcharfer Abfonderung der Flächen 
genötigt. Denn nur durch kräftiges Herausheben und möglichftes Ifoliren der 
Hauptpartien, durch Unterordnung des weniger wefentlichen Beiwerks konnten 
die ftörenden Reflexe einer Fläche auf die andere vermieden werden. So liegt 
die malerifche Tendenz eigentlich fchon in der Natur des Metallreliefs, ja wir 
dürfen hinzufügen, des Metallftils überhaupt, und aller Wahrfcheinlichkeit nach 
ift die Toreutik das Verfuchsfeld gewefen, auf dem nicht nur für das Relief, fon- 
dern auch für die ftatuarifche Kunfl die neuen plaftifchen Prinzipien der Dia- 
dochenzeit gewonnen worden find. 

Auch zwei fchon oben berührte Eigenheiten der Kabinetsreliefs finden viel- 
leicht aus denen der Metallplaftik am einfachften ihre Erklärung, die weitgetrie- 
bene Mikrotechnik derfelben und die eigentümliche Erfcheinung, dafs Figuren, 
Geräte und Gebäude häufig nach oben zu fchräg aus der Relieffläche heraustreten. 

Es ift bekannt, zu welchen Kunftftücken minutiöfefter Ausführung es die 
griechifche Metallurgie gebracht hat^^). Aus manchen erhaltenen Werken der- 
felben wird erfichtlich, dafs fie in Unterarbeitungen, in Verzierungen und über- 
haupt in der Detailbildung viel weiter gehen konnte und gegangen ift, als die 
ftofflich mehr gehinderte Marmortechnik. Während diefe ihren Schöpfungen, 
wie Winckelmann es fo fchön ausdrückt, „edle Einfalt und ftille Gröfse*' aufprägt, 
werden an den Erzbildern des gröfsten Toreuten der Alexanderepoche, des 
Lyfippos, ganz andere Vorzüge, die argutiae custoditae in minumis quoque rebus, 
hervorgehoben. Diefelben Eigenfchaften laffen fich aber auch dem helleniftifchen 
Reliefbild nachrühmen. Hier zeigt fich ein Wettkampf des Meifels mit dem 
Grabftichel, der öfters nicht zu Ungunften des erfteren ausfchlägt. Würde man 
Reliefdarftellungen, wie die münchener des zu Markte ziehenden Bauern mit ihrer 
ländlichen Scenerie und dem feinen Zierrat des heiligen Peribolos, des Fragmentes 
nr. 956 im griechifchen Kabinet des berliner Mufeums, des oben erwähnten man- 
tuaner Reliefs und vor allem auch die wiener Meiflerftücke aus Nachbildungen 
allein und ohne Kenntnis des Materials beurteilen, fo wäre der Schlufs auf Metall- 
reliefs, die mit der fauberften Cifelirung vollendet feien, nicht ganz ungerechtfertigt 

In dem münchener Exemplar macht fich auch die andere Eigenheit fehr 
ftark bemerklich, das Überhängen, nach oben Vorragen der in höchftem Relief 
gebildeten Darftellungen, der Kapelle in der linken oberen Ecke des Reliefs, der 
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Kuh und des Bauern, deffen Kopf einft, wie jetzt in der Ergänzung, fchräg aus 
dem Relief heraustrat. Die Beifpiele liefsen fich leicht vermehren. Wie jene 
Kapelle ragt die Hütte in dem Hirtenrelief aus Palazzo Grimani, der Tempel 
in dem Alexander-Diogenesrelief der Villa Albani (Zoega, Baflir. I, 30) und in 
anderen Reliefbildern mit dem Giebel ftärker vor, als mit den unteren Mauer- 
teilen. In einem Relief aus Megara, jetzt in den kailerlichen Sammlungen zu 
Wien (Friederichs-Wolters, Baufteine nr. 1902), neigt ebenfo der übereck geftellte 
Altar oberwärts etwas über. Man kann verfucht fein diefe perfpektivifch nicht 
zu erklärende Manier auf das Streben nach Verftärkung der Schattenwirkung 
zurückzuführen, obgleich der malerifche Effekt dadurch kaum gefteigert, bei der 
verhälmismälsig niedrigen Anbringung der Reliefs (S. 8) eher etwas beein- 
trächtigt wird. Näher liegt es wohl auch hier an eine Gewöhnung zu denken, 
welche die Marmorplaftik aus der Goldfeh miedekunft herübergenommen hat. 

Solange das ftark erhobene Metallrelief an die ebene Fläche gebunden war, hat 
es diefer entfprechend eine gleichmäfsige Erhebung der Figuren beibehalten. Erft 
als die Toreutik auch gekrümmte Flächen, Becher und Schalen, mit Hochrelief zu 
fchmücken begann, mufste das alte Prinzip aus begreiflichen Gründen teil weife 
aufgegeben werden. Hätte man die dargeftellten Figuren allen Krümmungen 
der Gefäfswände fich anfchmiegen laffen, fo wäre durch Verkürzung der mit 
dem Reliefgrund umbiegenden Teile jede einheitliche Wirkung verloren gegan- 
gen. Man fuchte daher wenigftens die in ftarkem Profil vorfpringende Haupt- 
darftellung möglichft in ebenen Flächen zu halten und fcheute fich nicht diefes 
Vorteils halber die Köpfe, die ausgeftreckten Arme und Beine u. a. je nach 
Bedürfnis mehr oder weniger frei von dem convexen Hintergrund loszulöfen, 
während das mehr am Grunde haftende Beiwerk diefem untergeordnet blieb. 
Die erhaltenen Silbergeräte aus helleniftifcher Zeit, namentlich die in Pompeji 
gefundenen Silberbecher mit Kentaurengruppen (vgl. die Vignette S. 46) geben 
den deutlichtten Beleg dafür. Die fo gewonnenen Typen wurden dann weiter 
verwendet und mit einer nur im Metallftil erklärlichen Freiheit felbft auf ebene 
Flächen übertragen, die fchräghervorragenden Köpfe und Halbfiguren als Innen- 
bilder auf Schalen angebracht (z. B. in den Silberfchaien aus dem Hildesheimer 
Silberfiind), woraus wiederum die fpätgriechifche und römifche Kunft ein be- 
liebtes Motiv, das Porträtmedaillon (die dxoveq h'OJcXoi, clipei, imagines clipeatae) 
entwickelt hat^^). 

Die eben genannten toreutifchen Arbeiten, die pompejanifchen Becher und 
einzelne Stücke des Hildesheimer Fundes^'}, haben aber noch einen befonderen 
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Wert für unfere Unterfuchungen; fie fchliefsen fich den wiener Relief bildem 
auch ftiliftifch und in der Behandlung der landfchaftlichen Scenerie aufs engfte 
an. Soweit man bei dem jetzigen Zuftand, der meift ftark verriebenen Ober- 
fläche diefer Geföfse, über die Detailbildung urteilen kann, äufsert fich in der 
Wiedergabe der Blattformen, der Baumrinde, der Adern des Kentaurenleibes u. a. 
eine ganz verwandte Feinheit der Naturbeobachtung. Die technifchen Eigenheiten, 
welche uns an den Marmorreliefs als Entlehnungen aus fremder Kunftpraxis auf- 
fielen, finden fich hier noch fchärfer ausgeprägt und konfequenter angewendet. 
In einigen Einzelzügen ift die Übereinftimmung eine überrafchend grofse; man 
vergleiche die ungewöhnliche Form der Fackel und des Thyrfosftabes auf dem 
einen wiener Relief (Taf. III) mit denjenigen der Hildesheimer Gefäfse bei Holzer 
Tafel 6. 7 und 8 (* Vignette i. 10. 14) und beachte, wie entfprechend hier und 
dort die flach auf dem Grund auffitzenden Blätter völlig in die Ebene desfelben 
übergeführt werden. Und wenn fich nun aus gewiflen Merkmalen*^"), die hier 
nicht weiter verfolgt werden können, die Folgerung ergiebt, dafs diefe Gefäfse 
aus demfelben Alexandreia flammen, dem wir fchon oben, von anderen Momenten 
ausgehend, die wiener Relief bil der zugewiefen haben, fo wird die Vermutung 
nur um fo wahrfcheinlicher, dafs die Toreutik, die alexandrinifche Hofkunft par 
excellence^'), dem helleniftifchen Reliefbild, wenigftens derjenigen Entwickelungs- 
ftufe desfelben, die für uns durch die wiener Brunnenftücke vertreten ift, tech- 
nifch und ftiliftifch vorgearbeitet, ja in einzelnen Fällen wohl geradezu die Vor- 
bilder geliefert hat. 

Für die Annahme eines engeren Zufammenhangs zwifchen dem helleniftifchen 
Metall- und Marmorrelief laffen fich aufserdem noch folgende Beobachtungen 
geltend machen. Auf einem Silberbecher des münchener Antiquariums findet fich 
die Darfteilung — zwei Lapithen mit Kentauren kämpfend — einerfeits von 
einem breitäftigen Baum, andererfeits von einem überhängenden Felfen begrenzt. 
Das letztere Motiv ift aller Wahrfcheinlichkeit nach, wie fchon früher (S. 4) 
dargethan wurde, mit dem als Einzelbild erfundenen Landfchaftsrelief zugleich 
entftanden. In der Gegenüberftellung von Fels und Baum kehrt es ftändig auf 
einer Reihe marmorner Reliefbilder der gröfseren Gattung wieder (S. 10). Dafs 
folche Vorbilder, Stoffe und Behandlungsweife des Reliefbildes, in den Werk- 
ftätten der Toreuten bekannt waren und benutzt wurden, ergiebt fich noch deut- 
licher aus dem Relieffchmuck des Henkelanfatzes einer Metallvafe (Fig. 13), 
welcher mit dem Hauptmotiv eines marmornen Reliefbildes im neapler Mufenm 
(Fig. 12 vgl. Anm. 35) genau übereinftimmt. 
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Wie aber kam die Marmortechnik dazu fich einer fremden Technik unter- 
zuordnen, die Toreutik zu Aufgaben, welche denen der Reliefplaftik völlig parallel 
liefen? Die Erklärung findet fich ungezwungen, wenn wir die Vorausfetzungen 
für die Entftehung des Reliefbildes nochmals prüfen und beobachten, wie viel- 
feitig fich das Syftem der Wandbekleidung in helleniftifcher Zeit entwickeil, wie 
verfchieden die Stoffe der Inkruftation und darnach auch diejenigen der mit ihr 
verbundenen plaftifchen Darftellungen gewefen lind, wenn wir erfahren, dafs das 
Marmorrelief nur eines der Erfatzmittel für das Wandgemälde gewefen ift und dafs 
Reliefbitder aus Edelmetallen und Elfenbein, aus Glas, Terrakotta und Stuck da 
verwendet worden find, wo man zur Vertäfelung der Wände nicht Marmor, fon- 
dern Mctallplatten, Glasmofaik, Thonfliefse und andere Materialien benutzt hat ^'") 

In diefem Zufammenhang betrachtet, erfcheint das metallene Reliefbild nicht 
als eine capriciöfe Ausfchreitung der Technik, fondern als die höchfte Leiftung, 
zu welcher die plaftifche Wanddekoration gelangt, als die ftoffltch am wenigften 
gebundene, technifch am feinften durchgebildete Schöpfung der alexandrinifchen 
Toreutik, deren Wirkungen wenn auch mit befchränkteren Mitteln nachzuahmen 
den Marmorbildner wohl reizen konnte. 
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ä] ie Wandverkleidung mit Metallblechen ift eine der älteften Deko- 
H ralionsweifen des Altertums und nicht nur im mefopotamifchen 
' Flachlande, wo fie ihren Urfprung zu haben fcheint, fondem im 
i ganzen Minelmeergebiet, an der kieinafiatifchen Küfle, in Aegypten, 
S in Etruricn und felbfl auf der iberifchen Halbinfel verbreitet ge- 
wefen^*}. In Griechenland war fie durch Vermitteiung der Phöniker bereits 
vor der dorifchen Wanderung bekannt und vielleicht bis in die hillorifche 
Zeit in Gebrauch geblieben, dann aber durch den reinen Quaderbau und den 
Stuckbewurf der Wände verdrängt und vergelTen worden. Erft durch die 
Eroberungszüge Alexanders d. Gr. kommt die weftafiatifche Kunftpraxis und 
mit ihr die Metall inkruflation dem Hellenen aufs neue zur Kenntnis. Schon 
bei dem Bau von Alexandria, bei der Errichtung des Scheiterhaufens für 
Hephaiftion und bei ähnlichen Aufgaben verwenden die griechifchen Architekten 
die Erfahrungen und Eindrücke, die fie in den perfifchen Refidenzen gewonnen 
hatten. In dem gewaltigen Sarapeion der agyptifchen Alexanderftadt entfteht 
aus freier Fortbildung chaldäifch-alTyrifcher Motive der erlte Gewölbebau mit 
centraler Anlage, das erfte griechiiche Heiligtum, deffen Innenwände mit Gold 
Silber und Erz verkleidet, delTen Säulenhallen mit vergoldeten Bronzekapitälen 
gefchmückt und mit ebenfalls vergoldeten (Bronze) Ziegeln gedeckt waren ^^J. 
Das Vorbild diefer Centralftätte des neuen, rafch fich ausbreitenden Kultus ift ge- 
wifs auch in tektonifcher Beziehung überall mafsgebend geblieben. Von anderen 
ähnlich dekorirten Tempeln ift derjenige des Jupiter Capitolinus zu Antiochia, 
den Annochos IV. Epiphanes erbauen liefs, noch lange Zeit feines mit 
Gold überzogenen Wandgetäfels wegen bewundert worden *"> Mit dem reichften 
aliattfchen Luxus war das Marneion in Gaza ausgeitattet, der Rundtempel in 
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der Mitte durch eherne Thüren gefchloffen, und Maffen von edlem Metall, die 
bei der Zerftörung des Heiligtums aus den Trümmern geraubt wurden, muffen 
im Innern zu allerlei dekorativer Verzierung der Nifchen und Wände gedient 
haben ^ *). Überhaupt find im helleniftifchen Often die Spuren diefes orientali- 
fchen Bauprinzips am häufigften aufzufinden. Die Refte der Thermen von 'Am- 
man, dem alten Philadelphia, zeigen noch jetzt in den Wandflächen die Dübel 
des ehemaligen Metallüberzugs. An den Säulenköpfen find die Voluten und 
Akanthusranken oft nicht in Stein ausgeführt, fondern durch angefügtes Metall 
hergeftellt worden, wie neuerdings wieder Sachau's Beobachtungen in Palmyra 
erwiefen haben ^2). Befonders intereffant find die Nachrichten aus einem Grenz- 
gebiet der mefopotamifchen Kultur, aus dem Lande der durch den Specerei- 
handel des Orients reich gewordenen Gerrhäer und Sabäer. Die Thüren, 
Wände und Decken ihrer Häufer find mit Elfenbein, Gold, Silber und Edel- 
fteinen ausgelegt, berichtet Strabon nach Artemidoros und aus Agatharchides 
erfahren wir genauer, dafs fie die Säulen mit den Knäufen und das Gebälk mit 
Gold und Silber zu überziehen, Thüren und Decken mit Metallfcheiben zu 
belegen pflegten^**). Aber auch im eigentlichen Griechenland (lächelte die Kunde 
.von der märchenhaften Pracht der perfifchen Königspaläfte den Ehrgeiz reicher 
Bürger an es mit der Nachahmung der fremden Dekorationsweife im Privathaus 
zu verfuchen. Über diefen Bauluxus, der fich in Athen und Korinth fchon in 
Alexanders Zeit bemerklich machte und womöglich das Vorbild Babylons über- 
bieten wollte, fpöttelt der Cyniker Diogenes bei Dio Chryfoftomus; wenig- 
ftens ein Beifpiel hat Plutarch aufbewahrt, welcher von Phokion erzählt, er 
habe feine Wohnung im Quartier Melite (die Faffade oder etwa ein Prunk- 
zimmer im Innern, denn im übrigen war fie Zir^ xai atpeXriq) mit kleinen Erz- 
plättchen {xahcalq Xejclöi) fchmücken laffen**). Alexander felbfl: hatte die Metall- 
inkruftation beim Bau eines Theaters in Pella, und zwar am Proskenion des- 
felben, anzuwenden' befohlen, war aber durch den Einfpruch des Architekten, dafs 
die Akuftik dadurch gefährdet fei, beftimmt worden feine Anordnung wieder 
zurückzunehmen *^). Nach ihm find es die Ptolemäer, die es in der Anwendung 
diefer koftbarften und prächtigften Technik allen anderen Diadochenfürften zuvor 
thun. Das glänzendfte Beifpiel ihrer verfchwenderifchen Bauweife giebt uns 
nach der Befchreibung des Kallixenos die Staatsbarke des Ptolemäus Philopator. 
In diefem Prachtfchiff waren die gefamten Räumlichkeiten einer königlichen 
Villa untergebracht und alles vorhanden, was zum Comfort nach damaligen 
Begriffen und zur Repräfentirung fürftlicher Würde gehörte. Der Haupteingang 
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und andere Thüren waren mit feltenen Furnierhölzern und eingelegter Elfenbein- 
arbeit vertäfelt, die Nagelköpfe und Thürgriffe aus vergoldeter Bronze. Der 
Achitrav des grofsen, in korinthifchem Stil erbauten Speifefaales vi^ar mit Gold- 
blech überzogen; der Fries darüber mit Reliefs aus Elfenbein von mehr als Ellen- 
höhe, Tierkämpfe darilellend, bedeckt; die Kapitale der Säulen von Gold und 
Elfenbein, vergoldet oder von Goldblech auch die plaftifch heraustretenden Zier- 
raten der Decke. Das koftbarfte Stück der Ausftattung war die ganz aus edlem 
Geftein und Gold zulammengeletzte Grotte in dem bakchifchen Saal, eine abfiden- 
artige Wandnifche, welche die Porträtbilder der königlichen Familie enthielt.**^) 

Leider läfst uns auch diefe, in manche wichtige Einzelheit eingehende Be- 
Ichreibung im Unklaren über die ornamentalen Motive, die der Metallinkruftation 
zu Grunde gelegt wurden, über die Einteilung und den gewifs nicht fehlenden 
Bilderfchmuck der Wandflächen. Nur die kurze Bemerkung Plutarchs über 
die ;fa^xal Xejtlösg im Haus des Phokion giebt einen bedeutfamen Wink; Poly- 
bius (ig, 27) gebraucht denfelben Ausdruck von den Metallblechen an den Holz- 
läulen und Holztäfelungen in der Königsburg von Ekbatana. Dürfen wir daraus 
eine allgemeine Folgerung ableiten, fo ift das chaldäifch-affyrifche Verfahren die 
Wände mit kleinen, in den Stuck gedrückten oder eingeftifteten Metallplättchen zu 
bedecken^") auch von den Griechen unverändert angenommen worden. Wenig- 
ftens ift die Verwendung von Bronzeftreifen für diefe oder ähnliche Zwecke 
durch einen Fund bei dem neuen, aus der helleniftifchen Zeit flammenden Kabiren- 
tempel auf Samothrake erwiefen ^^). Und vielleicht werden auch die Worte Rufins, 
mit denen er das Innere des alexandrinifchen Sarapeions befchreibt, und die- 
jenigen des Livius über den antiochenifchen Jupitertempel richtiger auf ein mo- 
faikartiges Gefüge kleiner Metallplättchen bezogen, als auf eine mehr architek- 
tonifchen Gefetzen folgende, an Quaderwerk erinnernde Anordnung gröfserer 
rechtfeitiger Platten. Aber die letztere, eigentlich allein dem griechifchen Stil- 
gefühl entfprechende, tektonifch gliedernde Dekorationsweife ift wahrfcheinlich 
von Anfang an neben jener orientalilirenden angewendet worden. Darauf fuhrt 
nicht nur der Parallelismus, welcher im Grundgedanken und in den Haupt- 
motiven zwifchen den einzelnen Gattungen der Wandinkruftation befteht, fon- 
dern auch die Thatfache, dafs fich in der römifchen Architektur, die in diefer 
Beziehung völlig von der helleniftifchen abhängig ift, beide Verfahren neben- 
einander in Gebrauch erhalten haben. 

Durch einen Gelegenheitsbau, das hölzerne Theater, welches M. Aemilius 
Scaurus^^) während feiner Aedilität i. J. 696 = 58 v. Chr. für eine kaum vier- 

Schreiber, Die Brunnenreliefs aus Palazzo Grimani. 5 
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wöchentliche Benutzung errichten liefs, wurde der orientalifch-griechifche Wand- 
bekleidungsluxus in Rom eingeführt. Um jede Technik mit einer Probe para- 
diren zu laffen, wurde die Scheinarchitektur der Bühnenwand im unteren Teil 
aus Marmorquadern ausgeführt, das mittlere Stockwerk mit Glasplatten, das 
obere mit vergoldeten (Erz)tafeln belegt. Säulen, Statuen und Teppiche dienten 
zur Gliederung und Dekorirung der Flächen, griechifche Gemälde vermutlich 
als Füllungen der freien Wandfelder — letzteres ein Beweis für das Bedürfnis 
das Wandbild trotz der Inkruftation beizubehalten. Doch gewinnt die fremd- 
ländifche Bauweife erft nach langen Kämpfen mit einer hartnäckigen Oppofition 
freien Boden. Etwa zehn Jahre nach jenem Debüt wagt der Ritter Mamurra 
die erfte Marmorvertäfelung in feiner Stadtwohnung anzubringen'*^). Mit dem 
Marmor zugleich, oder wenig fpäter, kommt das Glasmofaik in Aufnahme, end- 
lich hält auch Gold und Silber in das Privathaus feinen Einzug. Die Monumental- 
bauten folgen allmählich diefem Beifpiel, das Pantheon des Agrippa mit 
feinem Marmorplattenfchmuck, feinem bronzenen Dachftuhl und anderem Metall- 
zierrat; das fteinerne Theater des Pompejus, welches Nero mit Gold überziehen 
läfst, das Forum Trajans u. a. m.-'^*) Als Auguftus ftirbt, ift aus der Lehmftadt 
Rom bereits eine Stadt von Marmorpaläften geworden, und feit Nero in feiner 
domus aurea^^) das Vorbild gegeben, beginnt fogar ein verfchwenderifches De- 
koriren der Metallflächen mit Medaillen, Edelfteinen und Perlmutter üblich zu 
werden. Diefe letzte Steigerung des Inkruftationsluxus war aber keine neue 
Erfindung, kein Einfall toller Cäfarenlaune, fondern die fchliefsliche Rückkehr zu 
einer im Orient uralten, mit dem Verkleidungsprinzip aufgekommenen Praxis, 
die auch im Ptolemäerreiche bereits in Flor gewefen war^'-^). Im 17. Jahr- 
hundert ift durch Ausgrabungen im Bereich des Palatin nachträglich der 
Beweis geliefert worden, dafs die Angaben Suetons über das goldene Haus 
des Nero nicht auf Übertreibungen beruhen. Man fand, wie Bartoli mem. 7 
angiebt, in einem Teil der Kaiferpaläfte, vielleicht demjenigen bis zu welchem 
die domus aurea ausgedehnt wurde, una stanza foderata di lamine sottilissime 
di argento, che all' apparenza avevano di sopra ornamenti piü preziosi. ^^) Von 
ähnlicher Pracht war auch die Ausftattung eines zu Vacca's Zeit auf dem Aventin 
ausgegrabenen Zimmers. Vacca berichtet nach den Ausfagen eines gewiflen 
Flaminio Galgano, der eine Vigne gegenüber von S. Savo befafs, dafs das in 
derfelben aufgedeckte Zimmer al pavimento era fatto di agata e carniole; das 
Mauerwerk aus Tuifblöcken beftehend, era foderato di rami indorati con alcune 
medaglie commesse e piatti^*). Die Verwendung tellerförmiger Metallfcheiben 
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zur Wandbekleidung erinnert an die ;cptx?ar tpiäXai an den Wänden der Gerrhäer 
und Sabäer, aber auch an die reichverzierten Schalen, die in römifchen Wand- 
gemälden mit Scheinarchitekturen als Füllungen oder Schauftücke zwifchen den 
Säulen vorkommen^*"). Auf die Zufammenftellung folcher Scheiben (orbes) 
mit rechtfeitigen Metallplatten (abaci) zu rein geometrifch-architektonifchen 
Muftern ohne figürliche Schilderung konnte fich der Dekorateur befchränken, wie 
es bei der Marmorinkruftation nachweislich oft der Fall gewefen ift. Sollte aber 
der Bilderfchmuck nicht aufgegeben und das mit dem Stuck verdrängte Wand- 
gemälde durch eine ftofflich dem Verkleidungsmaterial entfprechende Darftellung 
erfetzt werden, fo blieb für die griechifch-römifche Technik nur ein Hülfsmittel 
übrig, das Einfetzen eines Erzreliefs, und auch für deflen Exiftenz haben fich 
einige fichere Zeugnifle erhalten. 

Bei den Ausgrabungen in Velleja i. J. 1761 fand man nach den von Paciaudi 
brieflich an den Grafen Caylus gerichteten Mittheilungen in den aufgedeckten 
Zimmern eine Menge „fehr kleiner Täfelchen von dem feinften afi-ikanifchen 
Marmor und von Agath, welche zum Beleg des Fufsbodens und zur Bekleidung 
der Wände gedient hatten**, ferner „abgefallene Gefimsftücke von ägyptifchem 
Granit und andere dergleichen aus Metall, darunter einige die mit vollendet aus- 
geführten Reliefs gefchmückt waren**. „Endlich ein grofses Bronzerelief, defl^en 
Darftellung nicht mehr deutlich erkennbar war**. Über die Verwendung des letzten 
hat Paciaudi nichts angegeben, aber es kann kein Zweifel fein, dafs es als Haupt- 
ftück der Wanddekoration gedient hatte ^^). Diefelbe Beftimmung läfst fich mit 
grofser Wahrfcheinlichkeit vorausletzen für ein jetzt verfchollenes Bronzerelief, 
welches etwa zur gleichen Zeit in Pozzuoli zum Vorfchein kam und unmittelbar 
nach der Auffindung von Paciaudi unterfucht und für Caylus angekauft wurde, 
den der Tod verhindert hat es in feinem Recueil zu publiciren ^^). Es enthielt 
nach der eingehenden Befchreibung jenes gewiflenhaften Gelehrten die Dar- 
ftellung einer figurenreichen Opferfcene in landfchaftlicher Umgebung; der 
Opfernde war in heroifcher Nacktheit dargeftellt, ihm gegenüber eine Nike. Im 
Hintergrunde fah man eine Tempelpforte, von den daneben befindlichen Bäumen 
war der eine ein Palmbaum , was im Verein mit der Auffaflung des Opfernden 
auf helleniflifch-alexandrinifche Entftehung des Reliefs oder feines Vorbildes hin- 
weifen würde und uns jedenfalls ein Recht giebt, es in die Klaffe der uns be- 
fchäftigenden Reliefbilder einzureihen. 

Nicht fo beftimmt find die Angaben über die merkwürdigen „Metallgemälde*^, 
welche fich nach Philoftratos") an den Wänden eines Tempels in Taxila, der 
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Refidenz des Königs Porös, befinden foUten. Es waren Scenen aus den Schlachten 
Alexanders d. Gr., Bilder auf Erzplatten „deren Schildereien mit verfchieden- 
artigem Metall fo kunftreich ausgelegt waren, dafs fie wie Gemälde anzufchauen 
waren". Alfo haben wir wohl an eingelegte Arbeit zu denken, nach Art des 
Niello und mit Anwendung von Email, welches im Orient frühzeitig bekannt 
war, fpäterhin auch in den alexandrinifchen Werkftätten in hoher Vollendung 
hergeftellt wurde. So wenig die romantifche, mit der Befchreibung verbundene 
Erzählung an fich Vertrauen erweckt, haben doch Technik und Gegenftand nichts 
Auffälliges, auch nicht, wie wir fehen werden, das Vorkommen einer dem Relief- 
bild verwandten Darftellung an einem Orte, deffen Kultur und Kunft vermutlich 
ganz von derjenigen der Euphratländer beeinflufst gewefen find. 

Wenden wir uns von der Metall- und der fchon im erften Abfchnitt be- 
trachteten Marmorinkruftation zu den übrigen Arten der Wandbekleidung, fo 
zeigt fich überall der gleiche Verlauf der Entwickelung; Ausgangspunkt und Verbrei- 
tungsgebiet bleiben diefelben; die dekorativen Mufter erleiden, foviel fich er- 
kennen läfst, wohl gewifle, durch das Material bedingte Veränderungen, beruhen 
aber durchweg auf einem der beiden fchon erwähnten Prinzipien, dem tekto- 
nifchen oder jenem anderen, welches wir das orientalifirende nennen dürfen, weil 
es in den Euphratländern feinen Urfprung hat und hier auch feine reinfte, den 
eigentlichen Sinn deutiich ausfprechende Form bewahrt. 

Die chaldäifch-affyrifche und nach ihr die perfifche Architektur benutzte 
die mit fefterem Material inkruftirten Wandflächen der Lehmmauern ihrer Königs- 
paläfte entweder als Folie für breit ausgedehnte, chronikenartige Schilderungen 
in Schrift und Bild und verzichtete dann auf jede ornamentale Gliederung der- 
felben, oder fie dekorirte fie mit wirklichen oder imitirten Teppichen, daher 
textile Mufter die Grundmotive ihrer Ornamentik bilden und der Wandfchmuck 
fich meift in locker aneinandergereihte, durch bordenartige Umfäumung abge- 
fchloflene Einzelftücke auflöfst 

Beides, die Wanddrapirung mit Teppichen und die Nachahmung derfelben an 
der inkruflirten Wand, entlehnen die griechifchen Künftler um Alexanders Zeit 
dem perfifchen Often. Aber fie durchdringen die orientalifchen Formen mit 
griechifchem Geifte und verwenden den Teppich — ähnlich wie das in die Wand 
eingelaffene Tafelbild — nunmehr als felbftändiges Dekorationsftück, in dem fie 
ihn teils in die architektonifch gegliederten Compartimente der Wandflächen ein- 
fpannen, teils als beweglichen Wandvorfetzer (nach Art der fpanifchen Wand) 
benutzen, teils auch an Stelle des Figurenfriefes an den Wandgefimfen anbringen. 
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Eine folche, oft überfchw englich reiche Verwendung des Teppichs ift für die 
griechifch-römifche Zeit aus den verfchiedenften Zeugniflen bekannt, aus den Be- 
fchreibungen vom Zelt des Ptolemäos Philadelphos und von ähnlichen Feft- 
bauten ^^), aus den Angaben über die Leiftungen und die Mufter der berühmten 
Gobelinfabriken in Alexandrien^^), die fich trotz der Konkurrenz campanifcher 
Nachahmungen bis in das Mittelalter ihren Ruf bewahrt haben und deren Pro- 
dukte erft neuerdings in grofsen Mengen aus ägyptifchen Gräbern hervor- 
gezogen worden find. Sie* wird femer in aller Deutlichkeit auf campanifchen 
Wandmalereien veranfchaulicht, in denen nach alexandrinifchen Vorbildern fehr 
häufig die gewirkten Wandteppiche durch gemalte erfetzt find®^), und ift nicht 
minder deutlich in den aegyptifirenden Mofaikbildern der esquilinifchen Bafilika des 
Junius Bafl'us (Anm. 18) nachgeahmt. Aber auch der wirkliche Gebrauch von Tep- 
pichen ift in Pompeji noch nachweisbar und zwar gerade in jenen Häufern (in der Casa 
del Fauno und in der Casa di Lucrezio), welche rein alexandrinifche Ausftattung 
enthielten^*). Und aus Rom ift durch eine Fundnotiz aus dem 17. Jahrhundert 
wenigftens ein beftimmtes Zeugnis erhalten, dafs einer der Säle der palatinifchen 
Kaiferpaläfte noch bei der Wiederaufdeckung mit koftbaren Goldtapeten (arazzi 
intessuti d' oro), die bei der Berührung mit der Luft in Staub zerfielen, völlig 
ausgefchlagen war^^). 

Man mufs fich diefe eigentliche und ältefte Beftimmung des Teppichs, wo- 
nach er weniger Zierrat oder Schutz des Fufsbodens, als vielmehr verhüllende, 
fchmückende Wanddecke und Vorhang ift, vergegenwärtigen, um den tiefgreifen- 
den Einflufs, den die Weberei auf Architektur und Dekoration ausgeübt hat, in 
feiner ganzen Tragweite überfehen zu können. Der Teppich an der Wand for- 
derte ebenfo fehr, wie die geweifste Stuckfläche zu einheitlicher Dekorirung, 
zu figurenreichen Schilderungen auf. Ja er gelangte vermutlich früher dazu, als 
die in ältefter Zeit noch nicht künftlerifch veredelte, zu dauernder Fixirung der 
Malerei noch nicht befähigte Stuckwand. Die Bildertypik des Orients hängt 
zum gröfsten Teil von den Gewebemuftern der grofsen Wandtapeten ab und 
manche ftiliftifche Eigenheiten ihrer Plaftik, z. B. die übermäfsige Konturirung 
der Muskeln, finden darin am natürlichften ihre Erklärung. Noch deutlicher ift, 
wie fchon erwähnt, die Abhängigkeit der gefamten Ornamentik des Orients von 
textilen Motiven. Andererfeits wird die Weberei in gewifl'em Sinne zur Lehr- 
meifterin der Architektur, fie beeinflufst die konftruktive Erfindung Jahrtaufende 
lang, bis ein neues, das tektonifche Schema auch im Aufsenbau konfequent 
durchführendes Prinzip in der chriftlichen Kunft heranwächft. 
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Diefer Einfluls des Teppichs auf die Gettaltung der Wand und der eben- 
falls durch den Teppich am einfachften darftellbaren Decke äufsert fich nirgends 
unverhüllter als in den Umbildungen, welche die afiatifche Inkruftation infolge 
desfelben erleidet. Urfprünglich eine Schutzwand, welche durch ihr fefteres 
Material die leicht zerfallende Lehmfüllung der mächtigen Stadt- und Palaft- 
mauern gegen die Einwirkungen der Witterung lichern foUte, wird die Wand- 
krufte zuletzt zu einem blofsen Dekorationsmittel und ihre Subftanz nicht mehr 
mit Rückficht auf ihre Feftigkeit, fondern zu dem Zweck gewählt den Teppich 
möglichft wirkungsvoll zu imitiren. Hatte man fich anfangs begnügt, da wo ein 
dauernder Erfatz für die doch nur zeitweilig aufgehängten Prachtgewebe beab- 
fichtigt war, das Teppichmufter in den Stein zu graben oder auf glafirte Thon- 
fliefse zu malen, fo ging man endlich zu unmittelbarer Nachbildung der Gewebe- 
mufterung über, erfand in dem Wandmofaik, in der Zufammenfügung kleiner 
Thon- und Glasftiftchen ein neues Prinzip der Inkruftation und übertrug es dann 
auch auf andere dazu weniger geeignete Stoffe, mofaizirte mit Metall, mit Elfen- 
bein und Perlmutter, mit Edelfteinen und anderen Subftanzen. Noch in den 
Mofaiken an den Faffaden der von Loftus in Warka unterfuchten Ruinen ^^\ 
die wahrfcheinlich nicht Erftlingsprodukte der Mofaiktechnik find, zeigen die 
Rautenmufter und Zickzackbänder den engften Anfchlufs an das textile Vorbild. 
Der Zufammenfetzung kleiner Elfenbeinplättchen, kleiner Schuppen oder Streif- 
chen von geftanztem Edelmetall, von welcher oben die Rede war, find ohne 
Zweifel ähnliche Mufter zu Grunde gelegt worden. In der That war der Glanz 
der in fie eingefetzten, bunten Edeltteine, die Bemalung und Emaillirung des 
Elfenbeins ^^), der Farbenfchmelz der Thon- und Glasftifte ganz dazu angethan 
die fchimmernden Farben der Wandteppiche zu erfetzen, ja an Wirkung zu 
überbieten. 

Das orientalifche Prinzip des Wand- und Deckenmofaiks wird und bleibt 
auch eine Grundform der helleniftifch-römifchen Inkruftation. Namentlich im 
Ptolemäerreiche fand es um fo leichter Aufnahme und Fortbildung, als fich 
dabei die hochentwickelte altaegyptifche Glastechnik vortrefflich verwerten liefs. 
Aber die neu hinzutretende, eigentlich hellenifche Form der Wanddekoration 
die Plattentäfelung nach tektonifchen Prinzipien mit Betonung (bildlicher Aus- 
fchmückung) eines oder mehrerer Mittelfelder, wird auch nach diefer Richtung 
konfequent fortentwickelt, neben dem Glasmofaik die Wandverkleidung mit Glas- 
fcheiben eingeführt und für das verdrängte Freskobild in jeder Dekorationsweife 
ein entfprechender Erfatz erfunden. 
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Das Beweismaterial für diefe kurze Charakteriftik einer Thätigkeit der hel- 
leniftifchen Kunft, die bisher kaum beachtet worden ift, weil ihre Schöpfungen 
hauptiächlich in vereinzelten Fragmenten auf uns gekommen lind, ift fehr kom- 
plizirter Art und das Verftändnis mancher Zeugnifle von Einzelunterfuchungen 
abhängig, die ich beabfichtige an anderem Orte nachzutragen. Ich mufs mich 
hier darauf befchränken nur die wichtigften Anhaltspunkte überfichtlich zufammen 
zu rtellen. 

Innerhalb der Mofaikwandflache war ein dreifaches Verfahren bildlicher Dar- 
rtellung möglich, das Mofaikbild, das Glasrelief und das Gemälde auf der Glas- 
platte. Jedes diefer Verfahren ift nachweislich angewendet worden und zwar 
am früheften in demfelben Aegypten, welches die Wiege aller Glaferkunft und 
die Stätte ihrer höchften Ausbildung gewefen itt^'*). 

Das in Mofaik gefetzte Figurenbild wird in römifcher Zeit allerdings mit 
Vorliebe und ohne Rückficht auf die Darfteilung von der Wand auf den Fufs- 
boden verwiefen, eine Gefchmacklofigkeit, die man etwa derjenigen moderner 
Fufsteppiche mit Löwenjagden, Kindergruppen u. f. w. vergleichen könnte. Dafs 
fchon ein Befitzer der Casa del Fauno in Pompeji — wenn Niflen*^^) richtig 
vermuthet im 2. vorchriftlichen Jahrhundert — das berühmte aus Aegypten flam- 
mende Mofaik der Alexanderfchlacht in den Eftrich eines kleinen Wohnraumes 
feines Haufes einbetten liefs und Andere diefem Beifpiel folgten, dafs fogar 
fchon ein halbes Jahrhundert früher Hieron 11.^') die Fufsböden feines Pracht- 
fchiflFes mit Mofaikbildern aus der Ilias hatte bedecken laflen, beweifst nur, wie 
früh diefe barbarifche Degradirung des Wandbildes begonnen hat, nicht aber, 
dafs üe von Anfang an und ausfchliefslich herrfchend gewefen ift. Von den er- 
haltenen Mofaikgemälden find wahrfcheinlich nicht wenige und ficher jene ale- 
xandrinifchen, nach Pompeji übertragenen Originalarbeiten ^^) urfprünglich zum 
Wandfchmuck beftimmt gewefen. Die Parallelen zwifchen ihnen und dem 
Freskobild, die Gleichheit der Stoffe, des Formates und der GrÖfse, lalTen da- 
rüber keinen Zweifel**^). Literarifch bezeugt find Mofaikporträts, die gewifs 
nicht als Fufsbodenmufler gedient haben "^). Die wenigen publicierten Beifpiele 
mofaicirter Wanddekoration zeigen unverkennbare Verwandtfchaft mit den Mo- 
tiven der dekorativen Wandmalerei. In fpäterer Zeit werden die Fälle immer 
zahlreicher, dafs die in helleniftifcher Weife ganz mit Mofaik inkruftirt'en 
Räume nach dem Vorbild der Wandmalerei mit figürlichen Darftellungen ge- 
fchmückt werden'^). Wäre davon auch nicht mehr bekannt, als das eine Bei- 
fpiel der freilich fpäten, aber unverkennbar nach alten alexandrinifchen Muftern 
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dekorirten Balllika des Junius Baffus, fo würden die Mofaikkopien aegyptifcher 
Wandtapeten, die in Glas und Marmor ausgeführten Hiftorienbilder, Porträts- 
medaillons und Ornamente, welche noch im 15. Jahrhundert an den Wänden 
derfelben zu fehen waren, für Geh allein genügen von der Leiftungfähigkeit und 
dem Formenreichtum der alexandrinifchen Inkruftationstechnik die höchfte Vor- 
ftellung zu erwecken "2). 

Diefer letztem gehört auch die Erfindung einer neuen Art des Reliefbildes 
an, mit welcher die Glyptik rivalifirend neben die Marmor- und Erzplaftik trat. 
Wie die Metallkrufte an der Wand das Metallbild veranlafste, rief die Ver- 
täfelung mit Glasmofaiken den Verfuch hervor ein Reliefgemälde in die Glas- 
platte zu fchneiden. Man ift dabei durchgängig in der Weife verfahren, dafs 
man verfchieden gefärbte Glaslagen aufeinander fchmolz, in der Regel eine blaue 
Schicht als Grund benutzte und in die deckende weifse Glasfläche die Relief- 
figuren einschnitt '•'*). Die erhaltenen Beifpiele, welche meift aus der Ptolemäer- 
zeit zu (lammen Icheinen und von denen einige in den Gegenftänden und im 
Stil auffallend treu aegj'^ptifiren, wenn nicht gar noch in die altaegyptifche Zeit 
zurückweifen, zeigen eine erllaunliche Feinheit der Ausführung, die nur durch 
lange Schulung und den ausdauerndften Fleifs erreicht worden fein kann'**). 

Es ift nicht unwahrfcheinlich, dafs man über die einfache Nachahmung des 
Marmorreliefs in der feineren, durch Beimiichung leicht intenliv zu färbenden 
Glasmafle noch hinausgegangen ift. Darf man dem fonft fo ficheren Urteil 
Zoega's auch in diefem Falle trauen, fo mufs ein in der Villa Hadrians bei Tivoli 
gefundenes Mofaikrelief, eine ahägyptifche Flügelfigur darftellend, wie es fcheint 
aus ptolemäifcher Zeit, für echt gehalten werden, und auch bei anderen, jetzt als 
verdächtig geltenden Beifpielen der gleichen Technik könnte, trotz gewiffer un- 
beftreitbarer Fälfchungen, die Echtheit nachträglich wieder zu Ehren kommen'^) 
Hat es doch an fich nichts auffälliges, wenn in den Werkftätten Alexandriens 
fern von den ftrengen Stilvorfchriften und den konfervativen Schultraditionen 
der klaffifchen Kunftorte und unter dem Einflufs afiatifch-aegyptifcher Technik 
ftiliftifche Bedenken ganz zurücktraten und das Verlangen überwog diefelben Pro- 
zeduren in den verfchiedenften Materialien zu verfuchen, immer neue ftoffliche 
Reize zu erfinnen, die rein materielle Wirkung auf das Äufserfte zu fteigern, 
nachdem die Phantafie fich in der Erfindung neuer Gegenftände bis an die letzte 
Grenze vorgewagt hatte. Auf die naheliegenden Parallelen des modernen Kunft- 
gewerbes, unferer der alexandrinifchen in fo vielen Stücken verwandten Zeit 
braucht nur hingedeutet zu werden. 
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Aufser Zweifel fteht wenigftens foviel, dafs man in Aegypten, und hier wahr- 
fcheinlich zuerft, fpäter auch in Italien, zur Plattenverklädung der Wände nach 
tektonifchem Prinzip neben Marmor- und Metalltafeln, auch Glasfeheiben ver- 
wendet hat'"), die, nach anderen Leiftungen ihrer Glaswerkftätten und zahlrächen 
nocherhaItenenRe(ten"')zufchliefsen,anFarbenglanzundkünftlichenMufterungen 



die koftbarften Marmorforten überboten haben. In Rom wird es feit der erden Kaifer- 
zeit Mode mit Tafeln aus fchwarzem, wie Obfidian ausfehendem Glas zu inkruftiren. 
Unverkennbar berührt fich diefe eigentümlich duftere Dekoraiionsweife mit der- 
jenigen des fog.fchwarzenZimmer8 der bei derFarnefmaausgegrabenen römifchen 
Villa deren aegyptifche Ornamente und Figuren deutlich die Herkunft der Vor- 
bilder anzeigen"). In jenem Zimmer hat der Maler auf die fchwarzen Stuck- 
flächen mit hellen, deckenden Farben einen Figurenfnes auf zarten Säulen ruhend, 
ein Sockelmuder und fonftigen Schmuck aufgemalt, in den Hauptfeldern zwifchen 
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den Säulen aber fkizzenhaft entworfene Landfchaftsbilder angebracht Hat die 
Malerei auch hier der nachahmenden Inkruftation den Weg gewiefen? Ift man 
auch foweit gegangen auf dem fchwarzen Glasgrunde mit hellen Farben ähn- 
liche Dekorationen aufzumalen? Ein direktes Zeugnis dafür hat fich nicht er- 
halten; aber es läfst fich aus einigen vereinzelten Funden nachweifen, dafs das 
Verfahren auf Glasgrund Gemälde mehr oder weniger dauerhaft aufzufetzen fchon 
in helleniftifcher Zeit der phönizifch-aegyptifchen Glaferkunft bekannt gewefen ift 
und dafs im kaiferlichenRom die Glasmalerei für die Ausfchmückung der Wände 
Bilder von überrafchender Feinheit der Ausführung und felbftändigem Kunft- 
wert gcfchaflFen hat."^^). 

Auch die verbreitetfte Art der Inkruftation, die Wandbekleidung mit Marmor- 
platten, liefs eine fehr verfchiedene Behandlung des bildlichen und ornamentalen 
Schmuckes zu, die Ausführung desfelben in Relief, in Mofaik, in eingelegter 
Arbeit oder in Malerei, welche letztere ja durch die polychrome Skulptur von 
Alters her gewöhnt war den Marmor als Unterlage zu benutzen. Gliederte man 
die Marmorwände mit kräftig vortretenden Gefimfen, mit Pilaftern und Sockeln 
nach den Muftern, welche der fog. Inkruftationsftil Pompejis in Stuck nachahmt, 
fo war es nur angemeffen, wenn auch der Bilderfchmuck in erhobener Arbeit 
aus der Fläche trat. Andererfeits pafste zu glattgetäfelten Wänden am heften 
ein glattes Flächenbild, bei deffen Herftellung die einzelnen Arten mufivifcher 
Arbeit, das opus vermiculatum, das opus sectile, vielleicht felbft die durch einige 
Monumente bezeugte Nachahmung der Niellotechnik in Stein ^^ mit einander 
wechfeln konnten. Keine diefer mit zurecht gefchnittenen gröfseren Marmor- 
flücken operirenden Mofaikgattungen erreicht die Feinheit der Zeichnung und 
die Farbenftille des aus kleinften Stiften beftehenden Glasmofaiks und es läge 
deshalb nahe jene als Vergröberung des letzteren, als fpäte Erfindung römifcher 
Zeit anzufehen. Plinius behauptet in feiner Naturgefchichte (35, 2) geradezu, die In- 
tarfiamofaik, von der fich zahlreiche Proben aus den vom Vefuv verfchütteten Städten 
und aus Rom erhalten haben, fei erft in der Zeit des Claudius und Nero in Rom er- 
funden worden, um „mit Marmor zu malen** und buntgefleckte Marmorforten künft- 
lich herzuftellen. Aber die Spuren, wo fie fich genauer verfolgen laffen, führen viel- 
mehr wiederum auf helleniftifche Zeit und auf Alexandrien zurück als die eigentliche 
Heimat aller Arbeit in koftbaren, farbigen Gefteinsarten, die allein Aegypten in 
überfchwänglicher Fülle darbot In Alexandrien find in der That noch Refte 
der Steinintarfia oder des Plattenmofaiks von Lord Valentia zu Anfang unferes 
Jahrhunderts aufgefunden worden, und zwar an derfelben Stelle, wo einige Jahr- 
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zehnte fpäter Minutoli graben liefs und eine bedeutende Anlage aus ptolemäi- 
fcher Zeit mit den reichften Täfelungen aus verfchiedenfarbigem Marmor und 
Reften von Glasmofaik aufdeckte. Es ift nach der genauen Ortsbezeichnung 
auf der Karte des Lord Valentia und nach den Angaben Minutoli's fehr wahr- 
fcheinlich, dafs beide Forfcher auf einen Teil der ptolemaeifchen Königspaläfte 
geftofsen waren ^®). 

Ob auch die Malerei auf Marmortafeln, wie wir fie aus einigen herkulani- 
fchen Beifpielen ® ^) kennen, durch die Inkruftationstechnik und die Abficht das Ge- 
mälde an der Marmorwand beizubehalten hervorgerufen worden ift, läfst fich 
zwar nicht mit Sicherheit entfcheiden, denn über die Auffindung jener Bilder 
find keine genaueren Nachrichten erhalten und auch für d^en Fall, dafs fie in 
Stuck wände eingelaffen waren, wäre eine nachträglich veränderte Verwendung, 
wie bei den alexandrinifchen Mofaiken in Pompeji, nicht ausgefchloflen. Aber die 
Annahme folcher dekorativer Gemälde auf Marmor hat viel Beftechendes für 
fich, wenn man bedenkt, dafs Marmor für die Temperatechnik keine gün- 
ftige Grundirung abgiebt, jedenfalls viel weniger geeignet war, als Kalk- 
putz oder die mit Stuck überzogene Holzplatte, und dafs bei paftofem 
Farbenauftrag das untergelegte edlere Material doch wieder unfichtbar 
wurde, die Bevorzugung einer Marmortafel für die Malerei alfo kaum anders 
als durch den Zwang einer eingewurzelten Dekorations weife, welche ge- 
legentlich auch an der getäfelten Steinwand das herkömmliche Gemälde nicht 
preisgeben wollte, erklärt werden kann. Eine weitere Perfpektive eröffnet aller- 
dings die Malerei einer Alabafterplatte, welche mit zahlreichen Wandinkrufta- 
tionsreften zufammen neuerdings in Rom zum Vorfchein gekommen ift und fich 
jetzt im Magazin des lateranifchen Mufeums befindet '^»j. Erhalten ift nur ein 
Mittelftück der Platte von 5—6 mm DurchmeiTer, mit etwa 55 x 60 mm Bild- 
fläche. Nach der Gröfse der beiden darauf gemalten Fifche, zwifchen denen 
Waffer angedeutet ifl^ mufs die ganze Darttellung wenigftens den Umfang der 

pompejanifchen Kabinetsbilder gehabt haben. Die Farben find von glafiger 
Befchaffenheit, meift fehr paftos und hellglänzend. Sie gleichen denen der Glas- 
malerei und haften wie diefe feft am Grunde, find alfo wafferbettändig, ja fie ge- 
winnen durch Benetzung eine ungemeine Leuchtkraft und Tiefe, während die 
Farben an polychromen Sculpturen bekanntlich, foweit wir fie kennen, nichts 
weniger als wetterfeft find, vielmehr unter der Einwirkung von Licht und Feuch- 
tigkeit fehr fchnell verbleichen. Die Feinheit der Ausführung und der Reichtum 
der Farbenfkala erwecken die Vorftellung, dafs diefe meines Wiffens bisher noch 
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unbekannte Maltechnik auf der Marmorwand die höchften Wirkungen erzielen 
konnte. 

Wir wiffen noch von anderen Stoffen der Wandverkleidung, von Terra- 
kotta, Holz und Elfenbein, ohne uns vergegenwärtigen zu können, welche 
Rolle ihnen bei den Metamorphofen des Wandbildes zugefallen ift. Nur bei 
einem Material, das mit dem Marmor um den Vorrang unter den Wandbe- 
kleidungsftoifen kämpft, nur bei dem Stuck läfst fich das Verhalten zu den Auf- 
gaben der helleniftifchen Dekoration etwas genauer beftimmen. Als billigeres 
und bildfameres Surrogat des Marmors kommt er aufserhalb Aegyptens ver- 
hältnifsmäfsig häufiger zur Geltung; namentlich an den Decken Wölbungen, wo 
die Steinkrufte zu ftark belaflet hätte, herrfcht er neben dem im Stuck befeftigten 
Mofaik fall ausfchliefslich vor. Auch eine gewilTe Neigung für zarte, helle Farben- 
töne, befonders für das ungebrochene Weifs — eine der polylithen Inkruftation 
und der ftatuarifchen Polychromie in römifcher Zeit entgegenwirkende Tendenz 
— fcheint der dekorativen Wandplaftik in Stuck einigen Vorfchub geleiflet zu 
haben. Die Mufter, welche fie anwendet, find aus zahlreichen Beifpielen bekannt. 
Sie gehen denen der Wandmalerei zum Teil parallel, andererseits zeigen fie 
aber auch eine felbttändige Fortentwickelung rein reliefiftifcher Motive. Das 
Einzelbild ift hier noch mehr als in der gemalten Dekoration Mittelpunkt der 
Erfindung. In einzelnen Fällen ift der direkte Einflufs des marmornen Relief- 
bildes noch nachzuweifen, fo in einem der Reliefs aus dem von Olfers publi- 
zirten Grabe bei Kumae das Motiv des überhängenden Felfens®^). Jedenfalls 
treten in den erhaltenen Stuckreliefs die älteren griechifchen .Stilgefetze faft ganz 
aufser Wirkung; ja fie werden durch ein ganz neues Prinzip erfetzt in den 
flüchtig fkizzirten Landfchaftsfcenen der famefinifchen Villa, die von dem eigent- 
lichen Relief etwa fo weit abftehen, wie die Cartonzeichnung vom Gemälde. 

Faffen wir alle diefe Einzelheiten zufammen, fo geben fie trotz aller Wort- 
kargheit der fchriftlichen Überlieferung und der Zerfplitterung der monumentalen 
Refte, doch eine hinreichend klare Vorftellung von der Mannigfaltigkeit der Stoffe, 
mit denen die helleniftifche Inkruftationstechnik operirte, von dem Reichtum an 
dekorativen Motiven ^^), über welche fie gebot, eine Formenfülle, die an Kon- 
fequenz der Entwickelung vielleicht diejenige der dekorativen Wandmalerei weit 
übertroffen hat. Es find Denkmäler in Menge vorhanden, welche beweifen, dafs 
das Reliefbild nur das wichtigfte, aber nicht das einzige Stück des plaftifchen 
Wandfchmuckes gewefeh ift, und dafs Relieffrife, Sockelreliefs, Pilafterfiillungen 
und andere Ornamente, fowie Säulen und Pfeiler, die in verfchiedener Weife 
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inkruftirt oder reliefiftifch behandelt waren, als notwendige Teile desfelben Deko- 
rationsfyftem gegolten haben; eine Ausftattung, zu welcher auch die ftatuarifche 
Plaftik in den vor dieWand, aufSäulen, Gefimfen oder in NifchenaufgeftelhenRundbil- 
dem und die Kl einkunft in einem mit Arabesken und bildlichen Darflellungenreichver- 
ziertenHausrat vonTifchen und Betten, Kandelabern und Dreifüfsen,Vafen und ande- 
ren Gefäfsen ihren Beitrag lieferten. Die helleniftifche Bildhauerei ift Dekorations- 
kunll im höchften Sinne des Wortes; fie widmet fich mit iugendüchem Eifer und 
iicher treffendem Gefchmack den neuen Aufgaben, welche die höfifche Architektur 
und die orientalifch verfeinerte Lebensfitte ihr zu löfen geben. Sie fchafiteine noch 
kaum zu überfehende Fülle neuer Formen und Motive, deren Fortleben wir bis 
in die letzte römifche Zeit verfolgen können, ja üe befruchtet mit ihrer Orna- 
mentik alle folgenden Zeiten, nicht nur die völlig von ihr abhängige römifche 
Kunll, fondem durch diefe wiederum die Kunft des Quattro- und Gnquecento 
bis auf die Gegenwart Indefs würde die Weiterfuhrung der Unterfuchung in 
diefer Richtung die vorherige Sammlung der betreffenden Monumente erfordern, 
welche einem anderen Werke vorbehalten bleiben mufs.*^) 

Ich breche daher ab, um die letzten Folgerungen zufammenzufaffen, die fich 
aus den bisherigen Erörterungen für die hiflorifche Stellung und die Herkunft 
des Relief bildes ergeben. 
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vorausgegangenen Unterfuchungen führen uns auf anderem Wege 

;u denfelben Refultaten zurück, welche fchon am Schlufs des zweiten 

Vbfchnines angedeutet und weiterhin durch ftiliftifche und fach- 

iche Vergleichungen geftützt worden find. Hat fich das helle- 

liftifche Reliefbiid aus dem Prinzip der polylithen und metallur- 

gifchen Wandverkleidung heraus und im engften Zufammenhang mit derfelben 

entwickelt, fo mufs es mit ihr auch die gleiche Heimat gehabt haben. Das Syftem 

einer mit fo koftbaren Stoffen verfchwenderifch operirenden Wanddekoration 

konnte aber begreiflicherweife nur da entliehen, wo die Natur dem Künftler 

diefe Materialien reichlich darbot, in einem Lande, wo griechifcher und orienta- 

lifcher Einflufs mit gleicher Stärke aufeinander wirkten, wo eine hochentwickelte 

Kleinkunft die Fertigkeiten zur Herrichtung und Bearbeitung fo verfchieden- 

artiger Stoffe, namentlich des beliebteften Verkleidungsminels, des Glafes, befafs, 

wo die griecliifche Architektur aus ihren gewohnten Gleifen durch fürftliche 

Bauleidenfchaft zu neuen, eine luxuriöfe Ausfiattung verlangenden Schöpfungen 

berufen wurde. 

Die Gefamtheit diefer Vorausfetzungen erfüllt in der Diadochenzeit nur eine 
einzige Stadt, die Refidenz der Ptolemäer, und auf Alexandrien weifen auch die 
zahlreichen, fchon im vorigen Abfchnitt angeführten ZeugnifTe über die frühefte 
Anwendung der Wandinkruftation und ihrer Herftellungsweifen. Nicht erft Im 
kaiferlichen Rom, fondern _ bereits in den Ptolemäerpaläflen der Alexanderftadt 
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ift Steinintarfia, Marmorplatten- und Glasmofaik angewendet worden (Anm. 80). 
Die Wandvertäfelung mit Glasfeheiben ift gleichfalls fchon im Ptolemäerreiche 
aufgekommen, wie hier überhaupt alle der Wanddekoration dienenden Proze- 
duren der Glafertechnik, die künftlichfte Millefiorenmufterung der Glasplatten, 
das Glasrelief und die Glasmalerei am früheften bekannt gewefen find. Es ift mehr 
als wahrfcheinlich, dafs die eingewanderten Griechen diefe Handfertigkeiten un- 
mittelbar von den eingeborenen Werkmeiftern erlernt haben. Denn einerfeits ift die 
Kunft in doppelfchichtiges Glas zu fchneiden, auf Glas zu malen und mit kleinften 
Glasftiften ebene oder in Relief erhabene Mofaiken herzuftellen nach dem be- 
ftimmten Zeugnis erhaltener Denkmäler fchon im alten Aegypten geübt worden, 
anderfeits reichen die erften Leiftungen der Inkruftationstechnik, bei welchen 
bereits der Gefamtumfang der altaegyptifchen Kunftpraxis zu Hilfe genommen 
wird, bis in die Zeit der Gründung Alexandriens und der Inftallirung der make- 
donifchen Herrfchaft zurück — das Sarapeion, die Königspaläfte, etwas fpäter 
das Prachtzelt des zweiten und die Thalamegos des vierten Ptolemäers. 

Auf eine weitere Perfpektive — die Möglichkeit, dafs vielleicht das Relief- 
bild lelbft einer Anregung der Pharaonenkunft feinen Urfprung mit verdankt — 
führt eine Reihe von Zeugniflen, die hier wenigftens kurz berührt werden müflen. 
In altaegyptifchen Tempeln und Gräbern ift mehrfach eine der helleniftifchen 
Inkruftationstechnik analoge Dekorationsweife beobachtet worden, welche fich 
von dem hochentwickelten Verkleidungsfyftem der chaldäifch-aflyrifchen Kunft 
im allgemeinen nur durch gröfsere Einfachheit unterfcheidet Die nachweisbar 
verwendeten Materialien find Alabafterplatten und glafierte ein- oder mehrfarbige 
Ziegel oder Täfelchen, welche fich zu mofaikartigen Muftern zufammenfetzen 
laffen, aber auch gelegentlich polychromen figürlichen Schmuck tragen. In dem 
einen Fall, im Tempelchen bei der grofsen Sphinx, find nicht nur die Wände 
der Zimmer und Gänge, fondern felbft deren Fufsböden mit fpiegelglatten Ala- 
bafterplatten überzogen. Die Steingutverzierung der Wände ift in Gräbern und 
Tempeln nichts Seltenes, fie war gewifs auch in aegyptifchen Paläften ebenfo ge- 
wöhnlich, wie fie noch jetzt durch den ganzen Orient verbreitet ift. Das merk- 
würdigfte Beifpiel diefer vormakedonifchen Verkleidungstechnik hat fich an der 
gegenwärtig Tell-el-Jehüdije genannten Stelle der ßahnft recke zwifchen Kairo und 
Ismailije vorgefunden. Die weiten Räume des hier einft von Ramfes III., dem reichen 
Rhampfinit des Herodot, errichteten Tempel- und Palaftbaues waren an den in 
Rohziegelbau aufgeführten Wänden mit glafierten, buntfarbigen Thonplatten be- 
legt. Namensfchilde und Titel des Königs, ornamentale Mufter, aber auch bild 
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liehe Reliefdarftellungen der vom König unterworfenen Völkerfchaften waren auf 
diefen Täfelchen angebracht An einer Wand zeigte fich in reicher Umrahmung 
auf einer Alabafterplatte in Hochrelief das fieben Zoll hohe Porträt des könig- 
lichen Bauherrn (85). 

Wandvertäfelung und omamentaler, fowie figürlicher, mit ihr verbundener 
Schmuck, fogar das im Rahmen abgefchloffene Einzelbild waren alfo bereits im 
Pharaonenreiche bekannt Es blieb den zuwandernden griechifchen Künftlem 
nur vorbehalten, diefe und die reicheren chaldäifch-affyrifchen Dekorationselemente 
neu zu geftalten, in hellenifchem Geifte zu verwenden und aus dem dekorativen 
Einzelrelief das malerifch umgewandelte Reliefbild zu fchaflFen. 

Dafs dies in Alexandrien gefchah, dafs hier die Heimat der helleniftifchen 
Wandinkruftation zu fuchen ift, ergiebt fich mit Beftimmtheit aus den Reden, 
die an Ort und Stelle zurückgeblieben find. Nachdem die Ziegelbauten Alexan- 
driens im Laufe der Zeit zu Grunde gegangen, find die Beftandteile der Wand- 
kruften, die Stein- und Glastäfelchen, die Mofaikftifte und die als Wandfchmuck 
verwendeten Glaspaften und Edelfteine, in unzählige Einzelftücke aufgelöft, zu 
Schutthalden zufammengefunken, welche fich in mächtigen Wällen noch jetzt an 
der Küfte aufhäufen. Eine wahre Mufterkarte „mineralogifcher Herrlichkeiten 
des alten Aegyptens** haben moderne Geologen hier vom Boden aufgelefen. 
Oskar Fraas fchreibt in dem Werke Aus dem Orient; geologifche Beobachtungen 
am Nil etc. (1867) p. 174: ,J)ie Syenite und Granite von den Nilkatarakten, dieDiorite 
und Melaphyre des Sarkophagenfteins, die prachtvoUften Porphyre in Tiefrot» 
Ziegelrot und Fleifchfarbe oder die dunkelgrünen Porphyre mit den weifsen Feld- 
fpatkryfl;allen, alles, was der Mons porphyritis und die finaitifche Halbinfel an 
Schmuckfachen aufzubieten hatte — alle find hier dem Geognoften ausgewafchen 
mitfamt den farbigen Marmoren auf der ganzen alten Welt Die Marmore von 
Paros und Naxos erkennt man ebenfo noch in ihren zerfcWagenen Säulen, als 
die grünen und weifsen Marmorplatten von Lakedämon. Sogenannter Wurft- 
marmor und Puddingftein, durch fcheinende arragonitifche Kalke und Alabafters, 
alle verkünden die vergangene Pracht und Herrlichkeit, die hier im Staube ruht/ 
Von Wichtigkeit ifl: namentlich das Ergebnifs der fchon oben (S. 43 vgl. Anm. 80) 
erwähnten Ausgrabung des Generals von Minutoli, durch welche an der Stelle 
der Ptolemäerpaläfte mit den Mauerreften eine Menge von Täfelungen aus weifsem, 
grünem, gelbem und rothem Marmor famt Bruchftücken von Glasmofaik ^um 
Vorfchein kamen. Befonders eingehend find die Unterfuchungen von Oskar 
Schneider, Naturwiflenfchaftliche Beiträge zur Geographie und Kulturgefchichte 
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(Dresden 1883 S. i ff.) Derfelbe fammelte an der alexandrinifchen Küfte allein 
an Edelfteinen „Smaragde, Saphire, Türkife, Lafurftein, Granaten, Dichroit, Onyxe 
Chalcedone u. a.'\ nebft edler Koralle und prachtvollen Glasflüffen aller Farben 
in rohem, dazu aber meift auch in halb und ganz verarbeitetem Zuftande. Und 
zwar gerade an der Küftenftrecke von den nunmehr entführten Obelisken bis 
zur Landfpitze Lochias, alfo ebenfalls in dem Teile der Stadt, welcher die Palaft- 
bauten der Ptolemäer enthielt, häufen fich die koftbarften Mineralien, „während 
die übrige alexandrinifche Küfte gleicher Findlinge völlig entbehrt.** „Nirgends 
ficherlich'*, fo fchliefst der zuletzt citierte Gelehrte feine Aufzählung, „nirgends auf 
der gefamten Erde fchmückt die brandende Welle ihre Flutmarke mit fo herr- 
lichem Edelgeftein, wie an jenem Geftade"^^')- 

Durch ähnliche Pracht der Ausftattung muffen die übrigen Hellenenftadte 
Aegyptens ausgezeichnet gewefen fein. General Minutoli fand in Abufir (dem 
alten Bufiris) bei einem ptolemäifchen Pylonen- oder Palaftbau dorifche Kapitale 
und zahlreiche Verkleidungsrefte von Marmor, farbigem Glas und Glasmofaik®"). 
Noch Jetzt ift der Boden von Antinoe mit Bruchftücken von Glasmofaik, Glas- 
und Marmorplatten bedeckt. Bis in das Reich von Meroc und zu den Ländern 
der Sabäer und Gerrhäer läfst fich der Einflufs der üppigen Wanddekoration 
Alexandriens verfolgen®^). 

Deutlich markieren fich die Etappen, auf denen er allmählich nach dem 
Weften vordringt. Im zweiten Jahrhundert fcheint ihm bereits die gefamte 
Küfle Campaniens unterworfen zu fein. Puteoli, Pompeji, Cumä und andere 
Städte füllen fich mit alexandrinifchem Hausrat, mit mofaizierten und gemalten 
Wanddekorationen, mit Gartenanlagen und Mofaikgrotten, für welche nicht blofs 
die Vorbilder, fondern oft genug auch die ausführenden Kräfte aus Alexandrien 
geholt worden fein mögen ^^). Zeugniffe anderer Art, befonders die Gründung 
griechifch-aegyptifcher, mit dem gefamten Apparat ihrer fremdartigen Ausftattung 
übertragener Heiligtümer in Pompeji (der Jfis) und Puteoli (des Sarapis), be- 
weifen, dafs auch das religiöfe und gefeilige Leben aus dem Ptolemäerreiche 
neue Impulfe empfing ^^). Beides zufammen, einen ganz nach dem Mufter 
der aegyptifchen Metropole eingerichteten Sarapisdienft und den reichften Inkru- 
ftationsluxus finden wir auf der nächften Station weiter nordwärts, in Oftia^O- 

Etwa um die Mitte des erften Jahrhunderts beginnt die alexandrinifche De- 
koration fich in Rom feftzufetzen und behauptet fich hier, ohne ihren griechifch- 
aegyptifchen Mifchcharakter wefentlich zu verändern, bis in die chriftliche Zeit, 
an deren Schwelle noch ein bedeutendes, in feinen Motiven noch echt 
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alexandrinifches Inkrullationsdenkmal, die Basilica des Junius Bassus, ent- 
liehen kann. Fortdauernd fcheint Alexandrien für die römifchen Dekorations- 
arbeiter als Bezugsquelle der Vorbilder, des Vertäfelungsmaterials und befonders 
des wichtigften Dekorationsmittels, der Relief bilder, gedient zu haben. Das 
AJexandrinum marmorandi genus, eine Gattung des Boden- und Wandmofaiks, 
ift gewifs nicht nach dem Kaifer diefes Namens, fondern nach der Alexander- 
ftadt benannt. Aus Aegypten bezog man die Obfidian- und Alabafterplatten, 
ebenfo die Alexandrina marmora Numidicis crustis distincta, die man in der 
neronifchen Zeit an den Wänden Jeder ,,anftändigen'' Wohnung zu finden er- 
wartete ^2). Alexandrinifche Mofaiziften, welche jenem Herakleitos, dem Schöpfer 
des prächtigen Afaroton im Lateran nacheiferten, können in Rom nicht feiten 
gewefen fein. Aber für die höchften Leiftungen der Wandinkruftation, für das 
Relief bild in Stein, Erz und Glas, reichten die Kunftkräfte der Kaiferzeit nicht 
mehr aus, oder wo man es mit Nachahmungen verfuchte, treten fie hinter den 
Vorbildern weit zurück. Daher verforgte man fich lieber mit alexandrinifchen 
Originalftücken, deren es in Aegypten aus der Ptolemäerzeit noch in Menge geben 
mufste, etwa in derfelben Weife, wie man — ebenfalls für dekorative Zwecke — 
den Bedarf an Statuen durch Kunftplünderungen auf dem griechifchen Feftlande 
zu decken gewohnt war. 

Helleniftifch, wir dürfen jetzt mit gFöfserer Beftimmtheit wieder- 
holen, alexandrinifchen Urfprungs, find alfo mit wenig Ausnahmen 
die fämtlichen in Rom gefundenen Reliefbilder, diefe aber bilden die 
überwiegende Mehrzahl der überhaupt erhaltenen Beifpiele. 

Sind diefe Folgerungen richtig, fo muffen fie auch einer Gegenprobe Stich 
halten und die Vorrechte Alexandriens allen übrigen Kunftcentren der hellenifti- 
fchen Zeit gegenüber unbeftritten bleiben. 

Durch Fundftatiftik wird allerdings weder für, noch gegen Alexandrien ein 
direktes Zeugnis gewonnen. Von den wenigen Reliefbildern, deren Provenienz 
nicht nach Rom und deffen nächfte Umgebung weift, ift eines im Gebiet von 
Mauretanien (in Cäfarea, jetzt Scherschel), zwei in Karthago, ein Bronzerelief in 
Puteoli, zwei andere zufammengehörige Stücke in Cumä gefunden worden und 
gerade diefe Gruppe fällt in den Bereich des direkten Einfluffes alexandrinifcher 
Kultur und Kunft. Das puteolanifche Relief ift als verfchollen in feinem Stil- 
charakter nicht mehr zu prüfen. Die drei an der afrikanifchen Nordküfte ge- 
fundenen (vgl. das angehängte Verzeichnis der Reliefbilder nr. 12, 34, 61) hängen 
ftiliftifch mit der ganzen Klaffe der als alexandrinifch angefprochenen Relief- 
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bilder eng zufammen, ebenlb die cumanilchen Reliefs (a. a. O. nr. 38, 39), wie 
fich aus Vergleichung mit dem charakteriftifchen Mantuaner Beifpiel (nr. 47) er- 
giebt. Auf dem griechifchen Feftland Ibllen zwei Exemplare gefunden fein, ein 
angeblich „zu Megara bei Athen^' ausgegrabenes Relief (nr. 85), jetzt in den 
kaiferlichen Sammlungen zu Wien, welches aber Itiliftifch ganz mit der alexan- 
drinifchen Hauptklaffe und ebenfo mit den beiden Exemplaren von Scherfchel 
und Karthago übereinftimmt. Ferner ein zweites, jetzt in Avignon befindliches 
Relief (nr. 97}, w^elches Paciaudi in feinen Monumenta Peloponnesiaca als Titel- 
vignette bekannt gemacht hat, delfen Stilcharakter aber ebenfalls demjenigen der 
alexandrinifchen Klaffe genau entfpricht. Von beiden Reliefs ift die Provenienz 
nicht beftimmt überliefert, und wäre fie felbll beglaubigt, fo würde die ftiliftifche 
Ubereinftimmung mit den nordafrikanifchen Exemplaren (namentlich mit nr. 12 
und 46) die Annahme eines athenifchen oder peloponnefifchen Uriprungs gewifs 
nicht unterftützen, während ein Import von Alexandrien aus fowohl in dem 
einen, wie in dem anderen Falle nicht auffällig fein könnte. Vor allem fpricht 
aber gegen die Vermutung, dafs etwa Athen der Entftehungsort des hellenifti- 
fchen Reliefbildes gewefen fei, ein Umftand, der auch gegen Pergamon, Sikyon 
und die anderen, in der Diadochenzeit blühenden „Kunftfchulen^ des griechifchen 
Fertlandes und Kleinafiens geltend gemacht werden kann — die Thatfache, dafs 
weder in Athen, noch in den anderen, eben genannten Orten die Wandinkrufta- 
tion federen Fufs gefafst und nennenswerte Spuren hinterlaffen hat. Es ift fchon 
von Perrot (Hist. de TArt III p. 749) bemerkt worden, dafs keine der altgriechi- 
fchen Städte, foviel wir wiffen, je den Verfuch gemacht hat, in den Glastech- 
niken, deren Bedeutung für die Wandverkleidung bereits hervorgehoben wurde, 
mit Alexandrien und Sidon zu konkurrieren. 

Was fpeziell Athen betrifft, fo fprechen auch andere Gründe dagegen, hier 
die Heimat des Reliefbildes zu fuchen. Der Ausfpruch Winckelmanns (bei Jufti 
III, 418): „Die Kunft hat mit Athen immer einerlei Schickfal gehabt', den man 
auch fo wenden könnte, dafs alle grofsen Neuerungen der Kunft von hier aus- 
gegangen feien, gilt am wenigften für die helleniftifche Zeit, in welcher die neuen 
Impulfe vielmehr den Refidenzen der Diadochenfürften entfpringen. An den 
Fortfehritten der helleniftifchen Kunft fcheint die attifche Schule (wenn von einer 
folchen noch die Rede fein kann) nur in geringftem Mafse beteiligt zu fein. Ihr 
konfervativer Charakter zeigt fich am deutlichften in dem zähen Fefthalten an 
den einfachen Formen der Grabftele. Erft zwifchen 168 und 88 v. Chr. nimmt 
die letztere das längft erfundene, in den alexandrinifchen Reliefbildern ftändig 
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wiederkehrende Motiv der Bogennifche auf (Brückner, Ornament und Form der 
attifchen Grabftelen p. 57). Vergebens fu cht man an ihr den reichen, der alexan- 
drinifchen Dekoration eigentümlichen Arabeskenfchmuck (Brückner p. 26), und 
ebenfo ablehnend verhält fie fich gegen die malerifchen Tendenzen des Hellenis- 
mus. Das einzige, attifche Grabrelief, in welchem der Reliefgrund landfchaftlich 
behandelt ift (v. Sybel nr. 524 = Lebas Taf. j6 vgl. Brückner p. 50), gehört 
dem zweiten Jahrhundert n. Chr. an. 

Nicht anders ftellt fich das Refultat, wenn wir die Gefamtmaffe der attifchen 
Reliefs vom Ausgang des fünften Jahrhunderts an, befonders diejenigen mit land- 
fchaftlichem Beiwerk, unterfuchen. Soweit fich in Athen einigermafsen den oben 
betrachteten vergleichbare Reliefdarftellungen mit breiter entwickeltem Terrain 
nachweifen laffen, tragen fie einen durchaus von dem der alexandrinifchen Relief- 
bilder abweichenden Charakter. Das pflanzliche Element tritt viel weniger 
oder gar nicht hervor; die Naturaußaflung ift weniger realiftifch; eine malerifche, 
durch rafche Übergänge der Erhebungsflächen hervorgerufene Gefamtwirkung 
ift nicht eritrebt, fondern im allgemeinen die Darfteilung mehr flächenhaft ge- 
halten '♦^). Durch das ganze vierte und dritte Jahrhundert findet fich, foviel 
mir bekannt, auf attifchen Reliefs kein Beifpiel der Wiedergabe eines Baumes 
mit feinen Blättern. Unbelaubt find die Zweige der Bäume am Fries des Lyfi- 
kratesdenkmals (335 v. Chr.); nur als Stamm mit einem kurzen, dürren Seitenall 
erfcheint der Baum auf einem Votivrelief aus dem Asklepieion, welches ver- 
mutlich dem Jahre 325 zuzuweifen ift^^). Noch in einem Anathem zu Venedig 
(Valentinelli, Marmi scolpiti tav. 40), von unverkennbar attifcher Arbeit und nach 
dem Fugenfchnitt des darin angegebenen Quaderwerks aus makedonifcher Zeit, 
ift ein heiliger Hain durch drei Bäume mit kahlen Zweigen angedeutet. 

Gewichtiger, als die athenifchen, könnten dieAnfprüchePergamons erfcheinen. 
Allerdings ift die attalifche Kultur in litterarifcher, wie künftlerifcher Hinficht von 
Athen abhängig, aber alles geiftige Leben nimmt an dem jungen bewegten Fürften- 
hofe einen rafcheren Lauf, und fo ift hier Entwickelung und Fähigkeit, neuen 
Anregungen zu folgen, während in Athen die Traditionen weiter herrfchen*^). 
Zweierlei Stilrichtungen begegnen fich äugen fcheinlich in den Reliefs des grofsen 
Altars, die klaffiziftifche des Gigantenfriefes, welche deutlich nach Athen hinüber- 
weift, indem fie die alten Reliefgefetze überzeugungsvoll fefthält, und eine fich 
ihr entgegenftellende im kleineren Fries, welche diefe Gefetze ebenfo gefliflent- 
lich übertritt, Haben wir hier etwa die Anfänge einer neuen Reliefbehandlung 
und die Vorbereitung für die Entftehung des Reliefbildes? 
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Eine genauere Vergleichung lehrt vielmehr das Gegenteü, fie zeigt in dem 
kleineren Altarfries nicht fowohl ein erftes zaghaftes Einführen landfchaftlichen 
Beiwerks unter möglichfter Schonung des alten Reliefprincips, fondern ein um 
die älihetifche Wirkung unbekümmertes Verwenden der Staffage, welche bald 
den Hintergrund, die Figuren hart durchfchneidend, breit überzieht, bald fich auf 
Andeutungen befchränkt oder ganz weggelalTen ift. Bemerkenswert ift an dem Eich- 



ftamm des einen Fragments (Overbeck, Gefch. d. Plaft.^ Fig. i33,c = Fig. i8) das 
etwas nüchterne Ausbreiten der einzelnen Blätter auf der Fläche, welches zwar be- 
quemer und deutlicher, aber auch fehr viel weniger malerifch ift, als das auf perfpek- 
tivifche Verkürzung, Licht- und Schattenfpiel achtende Verfahren des alexandri- 
nifchen Reliefbildes. Das letztere, als einheitliche Klaffe genommen, ordnet dem 
einen Endzweck, der malerifchen Wirkung, alles andere unter, giebt das Prinzip 
der Flächenhaftigkeit unbedingt preis und hat auch in technifcher Beziehung 
hervorilechende Eigentümlichkeiten; von alledem findet fich in dem perg^meni- 
fchen Fries nichts vor. Das Beiwerk Ift hier nicht Selbftzweck, fondem die 
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Figur das Dominierende geblieben; die Scenerie kommt demnach auch nicht 
felbftändig zur Geltung und kann nicht wie häufig im Reliefbild durch fchwache 
Erhebung zu dem Hochrelief der Figuren die in jenem fo wirkungsvollen Kon- 
trafte bilden. Unverkennbar verfucht fich der Erfinder des Telephosfiriefes nicht 
an einem neuen Problem; er paktiert nicht mehr mit der älteren Relief weife, 
wie dies noch in der erften Phafe der Entwickelung des Reliefbildes gefchieht 
(vgl. weiter unten), ftrebt nicht mehr nach freiem Hintergrund für die Fi- 
guren, fondem läfst Beiwerk und Figuren oder die letzteren allein fich ge- 
legentlich hart durchkreuzen und nähert fich damit der römifchen Reliefweife, 
die von ftiliftifchen Bedenken völlig frei geworden ist. Der malerifche Reliefftil 
mufste längft erfunden fein, ehe eine Darfteilung, wie die Scene mit dem Eich- 
zweigträger, möglich war. 

So ift alfo für den Innenfries des pergamenifchen Altars das alexandrinifche 
Reliefbild vielmehr die Vorausfetzung, aber was in letzterem als aus dem Zweck 
geborene, in fich berechtigte Darftellungsweife erfcheint, erweckt in der Anwen- 
dung auf den noch halb attifierenden Fries mehr den Eindruck des Hybriden, 
Stilwidrigen. In welcher Weife fich etwa ein alexandrinifcher Fries ausgefprochcn 
hätte, mag das bekannte Relief des Neapler Sarkophags der Galleria degli oggetti 
osceni®^) verdeutlichen oder auch ein Friesfragment des lateranifchen Mufeums 
(Benndorf-Schoene nr. 286}, welches allerdings kein Inkruftationsftück ift, aber 
durch Stil und Technik, namentlich das Ornamentmotiv der Punktreihe dem 
Reliefbild nahe fteht. 

Von den übrigen Kunftorten der helleniftifchen Zeit kann keiner auch nur 
entfernt das Anrecht Alexandriens ftreitig machen. Weder Sikyon, die kleine 
von dem Luxus der grofsen Königsftädte unberührte Landftadt, noch Rhodos, 
deffen Kunftblüte nach dem vernichtenden Erdbeben v. J. 222 wenig länger als 
ein halbes Jahrhundert gedauert hat (Loewy I. G. B. p. 130 f.), noch Antiocheia, 
welches, wenn auch an der Kulturmiffion der Diadochengründungen in erfter 
Linie beteiligt, doch in der Entwickelung der helleniftifchen Kunft gegen die Be- 
deutung Alexandriens weit zurückfteht. 

Gröfseren Wert als diefe negativen Zeugnilfe dürfen die direkten Beweis- 
mittel beanfpruchen. Es find aufser den angeführten äufseren, in demZufammen- 
hang des Relief bildes mit der alexandrinifchen Wanddekoration liegenden Gründen 
namentlich innere, aus dem Charakter der Darftellungen fich ergebende Argumente, 
welche die Entftehung des malerilchen Wandreliefs nach Aegypten verweifen. 

Im allgemeinen befteht, wie fchon eingangsweife (S. 7) bemerkt wurde. 
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zwifchen den Stoffen des Reliefbilds und denen der pompejanifchen, nach alexan- 
drinifchen Vorbildern fchaffenden Wandmalerei eine weitgehende Übereinftim- 
mung. Da die Inkruftationstechnik an Stelle der Wandmalerei tritt, ift es natür- 
lich, dafs fie fich an die letztere nicht nur in den Formaten, fondern auch im 
Gegenftand des Reliefbildes anfchliefst. Götter- und Heroenfage, das Alltags- 
leben und Szenen aus der Bühnenwelt, Tierleben und Landfchaft werden in 
beiden Denkmälerklaffen gleichmäfsig herangezogen. Eine ftatiftifche Feftftellung 
des quantitativen Verhältniffes der einzelnen Stoffgebiete zu einander ift nur 
deshalb nicht möglich, weil uns vom Reliefbild zwar die Originale, aber doch 
nur in zufälliger Auswahl vorliegen, während die pompejanifche Wandmalerei 
den alexandrinifchen Bildervorrat viel reichhaltiger wiedergiebt. Namentlich die 
mythifchen Stoffe erfcheinen nun hier wie dort in fehr charakteriftifcher Färbung, 
die mythifchen Geftalten häufig in genrehaften Situationen, in eigentümlich fenti- 
mentaler Auffaffung, einmal (nr. 55, vgl. nr. 49 des Schlufsverzeichniffes) felbft in 
fehr bedenklicher Beleuchtung, welche zur Idealität des Vorwurfes einen feltfamen 
Kontraft bildet. Es ift die Umbildung der klaffifchen Mythenwelt, wie fie fich in 
der Diadochenzeit vollzog und in den Poefien eines Kallimachos, Euphorion 
u. a. zum Ausdruck kam (Heibig, Unterfuch. über die campan. Wandmalerei 
Kap. XX). Aus diefer Quelle, aus der alexandrinifchen Dichtung vorzugsweife, 
fchöpfen Maler und Bildhauer zugleich, und nur die fragmentarifche Überlieferung 
diefer Literatur macht es unmöglich, die verbindenden Fäden überall nachzuweifen. 
Die Idyllen Theokrits und die Epigramme allein enthalten eine grofse Reihe von 
Motiven, welche die Wandmalerei und das malerifche Relief, beide in freier 
Auffaffung, aber häufig in fehr verwandter Weife behandeln. Man vergleiche 
nur das elfte theokritifche Idyll, das Lied vom verliebten Kyklopen, mit dem 
Reliefbild der Villa Albani (im Schlufsverzeichnis nr. 56) und diefes wiederum mit 
dem Wandbild Notiz, d. Scav. 1879 p. 22, oder die Epifode des vierten Idylls (v 
50 ff.), wo fich der Hirt Battos einen Dom in den Fufs tritt und Korydon ihm den- 
felben auszieht, mit dem Neapler Relief bild der dornausziehenden Bäuerin (nr. 71 
= Vignette 12). Manchmal find es nur Brocken aus dem Gedankenfehatz der 
alexandrinifchen Poefie, in anderem Zufammenhang erhalten, die uns eine Vor- 
ftellung geben, dafs die Motive der darfteilenden Kunft auf demfelben Boden, 
wie die Dichtung, entftanden find. Vögel in den Zweigen des Eichbaums ihr 
Liedchen zwitfchernd oder im Neft von der emporzüngelnden Schlange bedroht. 
Junge im Neft, welche die Alten füttern, dies und Ähnliches wird in Epigrammen 
anmutig befungen; im Reliefbild verbindet es fich zu dem reizvollen Motiv, 



jö Alexandrinifche Elemente im Reliefbild. Baumheiligtümer. 



welches uns in einem Exemplar des lateranifchen Mufeums und weniger voll- 
ftändig in einem vatikanifchen Beifpiel (nr. i u. 7 des Verzeichniffes) entgegen- 
tritt. Wie nahe fich die Schilderungen der beiden GrimaniTchen Reliefs mit 
Epifoden theokritifcher Dichtung berühren, ift bereits im zweiten Abfchnitt an- 
geführt worden. Einige Sinngedichte könnten faft für gereimte Unterfchriften zu 
alexandrinifchen Reliefdarfteilungen gehalten werden, z. B. ein Epigramm des 
Philippos, welches wie eine Befchreibung des prächtigen, in Technik und Dar- 
ftellungsweife dem Reliefbild nahe flehenden Friefes der mit Götterattributen 
beladenen Liebesgötter ausfieht^'). 

EineVergleichung des alexandrinifchen Wand- und des Relief bildes im Ein- 
zelnen kann hier nicht durchgeführt werden, da fie ohne bildliche Wiedergabe 
der letzteren, die nur zum geringften Teile genügend publiziert find, doch nicht 
recht verftändlich werden würde. Nur einige für die alexandrinifche Kunft 
charakteriftifche Züge verdienen befonders hervorgehoben zu werden. 

So wenig auch die griechifch-aegyptifche Mifchkultur des Ptolemäerreiches in 
den überall rein hellenifchen Stoffen des Relief bildes zur Geltung kommt — et\\^a 
das vereinzelte Auftreten der Pygmäen in dem albanifchen Relief (Verzeichnis 
nr. IG) und die Einführung eines Negerknaben als Diener des Herakles (nr. 50) 
ausgenommen — , fo weift doch die ungemein häufige Darftellung ländlicher 
Baumheiligtümer ^®) und fpeziell des mit ihnen oft verbundenen künftlerifch 
zugerichteten Holzpfahls {xlcov xwvosiÖTJg) nach dem femitifch-aegyptifchen 
Kulteinflüflen unterworfenen Often, und gerade in Alexandrien fcheint diefer Kult- 
gegenftand diejenige Geftalt erlangt zu haben, in der er auf Wandbildern, Reliefs 
und gelegentlich auch auf unteritalifchen Vafen vorkommt. In der Form eines 
einfachen mit Binden gefchmückten Konus findet er fich auf zwei grünglafierten 
alexandrinifchen Vafen des Britifchen Mufeums neben den infchriftlich bezeich- 
neten Porträtfiguren der Berenike und der Arfinoe, Gattin des Philadelphos. 
Eine entfprechende, von einer Schlange umwundene Spitzföule in den kaifer- 
lichen Sammlungen zu Wien ift durch die beigefügte Figur des Harpokrates als 
aegyptifchen Urfprungs charakterifiert. Ganz ähnlich ift fie bereits auf altaegypti- 
fchen Denkmälern häufig na^chweisbar. Aber auch auf römifchen und pompeja- 
nifchen Wandbildern hat fie diefelbe, meift noch durch eine oben aufgefetzte 
Scheibe verzierte Geftalt. In gleicher Weife geformt, nur reicher gefchmückt 
und mit dem fchmäleren Teile nach unten gekehrt, erfcheint fie endlich auch auf 
dem Reliefbild der Münchener Glyptothek nr, 68 des Verz. = Vignette 2 und 
dem des Palazzo Colonna ebda. nr. 3. 
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Ein anderer, fpezififch alexandrinifcher Zug im Relief bild, der fich im Vo- 
tivrelief (Einkehr des Dionyfos bei Ikarios) und in den ftiliftifch verwandten 
Werken der Toreutik (vgl. die Vignetten Fig. i. lo. 14. 17) wiederholt, ift die 
ausgeprägte Liebhaberei für Guirlandenfchmuck. Wo irgend fich Gelegenheit 
giebt, Blumengewinde anzubringen, wird fie gewifs nicht verfiLumt Altäre und 
Votive, Hermen und Vafen, Baumheiligtümer und Wohnräume ( Vign. 3) werden 
mit ihnen gefchmückt, der fiegreiche Dichter trägt fie um die Schultern, der 
fchmaufende Herakles auf dem Kopf, das Stadtthor verzieren fie beim feftlichen 
Einzug einer Pompa. Es find Bilder aus dem genufsfreudigen Leben der Blumen- 
ftadt Alexandrien, in welcher die Kranzwinderinnen ein Quartier für fich füllten 
und bei den öffentlichen Feflen die feltenften Zierpflanzen in verfchwenderifcher 
Fülle verbraucht wurden ^^). Die übermütige, an den Gelegenheitsbauten der Ptole- 
mäer grofsgezogene Dekorationsluft der alexandrinifchen Kunft — diefelbe, welche 
Poftamente und Kandelaber, Altäre und Sarkophage mit Guirlanden und Ran- 
kenwerk verziert — kommt in diefem einen Zug recht praegnant zum Ausdruck. 
Welche klaflifche Kargheit zeigt daneben die attifche Kunfl, der es felbft zuviel 
wird dem Opfernden, dem Teilnehmer am Feftzug (Parthenonfries) den in der 
Wirklichkeit nie fehlenden Kranz zu geben. 

Schliefslich bleibt noch die chronologifche Frage zu erledigen übrig. In 
welche Zeit fällt die Erfindung des Reliefbildes und wann entftanden die letzten 
uns erhaltenen Beifpiele? Die früher übliche Datierung ging von der Voraus- 
fetzung aus, dafs die malerifche Umbildung des Reliefs, die reichere Infzenierung 
der Darftellung und die Einführung landfchaftlichen Beiwerks erft in römifcher 
Zeit erfolgt fei. Noch Philippi und Woermann*^^) hielten die malerifchen 
Reliefs für plaflifche in Rom entftandene Nachbildungen von Gemälden. Unter 
gleichen oder ähnlichen Vorausfetzungen konnte die Erklärung foweit fehlgehen, 
dafs in einem der alexandrinifchen Reliefs (nr. 81) eine Darflellung der beim 
Lateranpalafte gelegenen Porta Asinaria, in einem anderen (nr. 82) die Abbildung 
der ebenfalls römifchen Porta Trigemina vermutet wurde. Diefe Aufifaffung ift 
— von den oben angeführten Gründen ganz abgefehen — fchon deshalb unftatt- 
haft, weil fie nicht berückfichtigt, dafs es neben dem helleniftifchen Reliefbild 
eine befondere Klaffe wirklich römifcher Produkte gegeben hat, welche offenbar 
zu gleichem Zwecke als bildlicher Wandfchmuck erfunden worden find, aber 
hinter den griechifchen Originalftücken in der Kompofition wie in der Form- 
gebung weit zurückftehen. Die erhaltenen, im Anhangsverzeichnis unter nr. 1 1 1 
bis 122 aufgeführten Beifpiele diefer römifchen Relief bilder gehören f ämtlich 
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der Gattung des fogenannten Prachtreliefs an, was fchwerlich blofser Zufall ift. 
Der Mikrotechnik des Kabinettsreliefs fühlte (ich die römifche Plaflik nicht mehr 
gewachfen, oder was etwa auf diefem (jebiete gefchaffen wurde, trägt fo fehr 
dekorativen Charakter, dafs es kaum noch Anfpruch erheben kann als felbftän- 
diges Kunflwerk zu gelten. In dem Schlufsverzeichnis find daher die kleinen 
Reliefilücke römifcher Erfindung nicht mit aufgeführt worden. Unter den grofsen 
ift befonders das vatikanifche Beifpiel (nr. ii8) dadurch intereffant, dafs es im 
Format und in der breiten Entwickelung des Baumfchlags dem alexandrinifchen 
Relief etwas näher zu kommen fucht. Bei der Dürftigkeit des Inhalts (zwei 
weidende Rinder unter zwei Eichbäumen) mufs der reichverzierte breite Rahmen 
der Gefamtwirkung etwas aufhelfen. Auch bei den anderen Reliefs diefer Klaffe 
ift auf den Schmuck der Einfaffung fichtlich Wert gelegt, während im griechi- 
fchen Reliefbild dafür eine einfache Leifte eintritt oder aber (und dies ift ge- 
wöhnlich der Fall gewefen) die Umrahmung der einfchliefsenden Wandinkrufta- 
tion überlaffen blieb. Im übrigen befteht zwifchen beiden Reliefklaffen ein fo 
grofser Abftand, wie zwifchen griechifcher und römifcher Kunft überhaupt. 
Keinerlei technifche oder formelle Eigentümlichkeiten des alexandrinifchen Relief- 
bildes gehen auf das römifche über. Selbft die geringften und fpäteften Beifpiele 
der erfteren Klaffe (z. B. nr. 94) zeigen in der Szenerie und in der Ornamentik 
noch den Anfchlufs an die älteren Arbeiten und können mit den römifchen Pro- 
dukten nicht verwechfelt werden. Eine an alexandrinifche Kunft anknüpfende 
Tradition, wie fie auf dem Gebiete der römifchen Wandmalerei augenfcheinlich 
befteht, ift für das römifche Reliefbild nicht nachzuweifen. Da nun die heften 
Stücke der letzteren Gattung, namentlich das Mantuaner, Bacchus in der Wein- 
laube darftellende Exemplar (nr. in), kaum fpäter als in die erfte Kaiferzeit ge- 
fetzt werden dürfen, fo ift zu vermuten, dafs die Entwickelung des griechifchen 
Reliefbildes bereits geraume Zeit vorher abgefchloffen hatte. Damit ftimmt das 
Wenige, was fich bis jetzt über das Auf- und Verblühen der alexandrinifchen 
Kunft feftftellen läfst. Auf ein rafches Emporblühen zur Zeit der erften Ptole- 
mäer folgt ein langfamer Niedergang und unter Euergetes IL Physkon um die 
Mitte des zweiten Jahrhunderts mit dem Exodus der Künftler und Gelehrten 
ein plötzliches Nachlaffen der Produktionskraft, welches fich in den fpäteren 
Erzeugniffen der Kleinkunft fehr fühlbar macht. Eine im Britifchen Mufeum be- 
findliche Bronzeftatuette des Ptolemäos Alexander (107/6—88 v. Chr.) giebt mit 
ihren fchweren, plumpen Formen einen Mafsftab für das vergröberte Formen- 
gefühl diefer letzten Epoche. Die fpäteften Exemplare des alexandrinifchen Relief 
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bildes mögen etwa derfelben Zeit angehören. Die übrigen werden um fo früher 
anzufetzen fein, je frifcher und feiner die Formen, Je fchärfer die Charakteriftik 
im iandfchaftlichen Beiwerk* je ftärker der Einflufs toreutifcher Vorbilder ill, 
deren technifche Freiheiten, wie oben nachgewiefen wurde, für das Hervorbringen 
der malerifcben Wirkung im Reliefbild von fo grofser Bedeutung find. In 
diefer Hinficht dürfen die GrimaniTchenBrunnenftücke, das Münchener Bauernrelief 
und einige verwandte Arbeiten (nr. 60, 47, 88 u. a.) allen anderen vorangeftellt 
werden. Es find zugleich diejenigen Schöpfungen, welche in dem Prinzip des 
überhängenden, der figürlichen Darfteilung ausweichenden Felfens noch die gröfste 
Annäherung an die alten Stilgefetze zeigen und die wir deshalb für Erftlings- 
arbeiten der neuen Kunftgattung zu halten berechtigt find. Alles deutet hier in 
Technik und Erfindung auf künftlerifche Berechnung. Mafshaltung in der Aus- 
füllung des Hintergrundes verbindet fich mit der kühnften Ausnutzung der Relief- 
tiefe. Ein feines Gefühl für rythmifche Verteilung der Mafien tritt dem ener- 
gifchften Realismus in der Naturauffafl'ung verföhnend zur Seite. Man empfindet, 
mit welcher Hingebung fich der Künftler der neuen fchwierigen Aufgabe widmet, 
mit welcher Überlegung er die einzelnen Vortragsweifen zur Erreichung des 
einen Zweckes ausnutzt. Anfänge des Reliefbildes find nicht erhalten und wohl 
auch kaum vorauszufetzen. So plötzlich wie die neue Dekorationsweife, die 
Wandinkruftation, aus verfchiedenen Anregungen in der Phantafie der Architekten 
Alexanders aufkeimt, Geftalt und Syftem gewinnt, fo fchnell wird auch für das 
Bedürfnis eines plaftifchen Gemäldes an der Steinwand die richtige Ausdrucks- 
form gefunden worden fein. Wenigftens ein Zeugnifs haben wir — und zwar 
in des Aphthonius rhetorifch verfchnörkelter '*Exg>Qaöig zTg iv ^iZs^avÖQela oxqo. 
ütoXemq — , wonach bereits in den Säulenhallen um das Sarapeion, deflen Grün- 
dung mit der Entftehung Alexandriens zufammenfällt, ein ftückweis vereinzelter 
Schmuck angebracht war, der zum Teil Darftellungen der Thaten des Perfeus 
enthielt. Nach dem Charakter der Bauweife diefes Heiligtums, des erften und 
zugleich voUendetften Beifpiels der neuen Inkruftationskunft, können damit nur 
Relief bilder von der Art des kapitolinifchen, Perfeus und Andromeda darftellen- 
den Prachtreliefs gemeint fein. *^*) 

Eine genauere zeitliche Reihenfolge läfst fich unter den erhaltenen Exemplaren 
nicht herftellen. Rein äufserlich, nach der Behandlung des Hintergrundes ge- 
ordnet, fcheiden fich diejenigen mit freiem, für die Figuren ausgefpartem Hinter- 
grund leicht ab von anderen Reliefs, in welchen diefe ftiliftifche Befchränkung 
aufgegeben ift und die Figuren unmittelbar vor die Felswand, vor Bäume und 
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andere Gegenftände treten. Eine mittlere Klaffe fucht einen ruhigeren Hinter- 
grund dadurch zu erreichen, dafs Baum und Haus unterwärts durch Teppiche 
oder Wandflächen verdeckt werden, auf welchen fich die Figuren klar entwickeln 
können. Ift auch die erfte Manier, die Manier des überhängenden Felfens, aller 
Wahrfcheinlichkeit nach, wie oben angenommen wurde, zuerft erfunden worden, 
fo kann fie doch fehr wohl noch in Geltung geblieben fein, nachdem bereits eine 
gröfsere Ungebundenheit in der Behandlung der Staffage eingedrungen war und 
man auch an unruhigen Hintergründen, an Durchfchneidung der Konturen keinen 
Anftofs mehr nahm. 

Die Schöpfung des Relief bildes bezeichnet in der Gefchichte der Kunft einen 
entfcheidenden Wendepunkt Sie beweift, dafs fem von Athen und Pergamon, 
in dem neuen Brennpunkt griechifcher Kultur eine neue Kunft entflehen konnte, 
die mit der alten in ihren wefendichen Zügen keinerlei Berührung hat, vielmehr 
der volle Ausdruck einer neuen Zeit und neuen Empfindens ift. Sie beweift femer 
in der Gleichmäfsigkeit ihrer Produkte, dafs es in der Diadochenzeit noch immer 
eine gewiffe fchulmäfsige Entwicklung, einen inneren, durch die Gemeinfamkeit 
der Auffaffung und Formengebung bezeugten Zufammenhang der Werkflätten 
gegeben hat, in welchem aber die einzelnen Künftlerindividualiöten weil be- 
ftimmter, als früher, hervortreten. 

Die Schöpfung des Reliefbildes giebt dem Relief eine Freiheit der Dar- 
fteilung, gegen welche fich die alten Relieftypen auf die Dauer nicht behaupten 
können; sie mrd nicht nur die Vorbereitung fiir das römifche Triumphalrelief 
und das Relief der Renaiffance, fondern fie ruft auch in den das plaftifche Wand- 
bild einfaffenden Sockel- und Gefimsftiefen eine Fülle der anmutigften Arabesken 
hervor, welche von da an bis in die Gegenwart die dekorative Kunft beherrfcht 
haben. 



I. 

(i) S. I. Die Verfchiedenheit der ReÜefbehandlung am per^amenifchen Altarbau er- 
klärt (ich aus dem Unterfchied der tektonifehen Verwendung der Reliefs. Der Gigantenfries 
hat als Fries die Aufgabe, die Einheit des Aharfockels zu fymbolifiren. Er umfchliefst band- 
artig das ganze PoAament, zieht lieh daher auch einwärts den Treppenwangen entlang und 
mufs als unter dem Aufgang zufammenflofsend, in iich luriicklaufend gedacht werden. Die 
kräftig ausladenden Gefimfe verftarken die Idee der Verfchnürung. Und diefera archJteklo- 
nifchen Gedanken ordnet fich auch die Stellung der Figuren, die Relieferhebung u. a. unter. 
Vgl. die Ausführungen Brunns, Über die kunftgefchichtl. Stellung d. pergam. Gigantomachie 
jn dem Jahrb. d. Kgl. Preufs. Kunftfamml. Bd. V S. zji fF. Der grofse Fries faUt demnach als 
Aufsenfchmuck des Altarbaus noch ganz in den Bereich der in ihren Formen confei^ativen 
Sakralplallik. Der kleinere, die Innenwände des Säulenumgangs fchmiickende Fries nähert 
fich dagegen in feiner Beftimmung der Innendekoration des Wohnhaufes. Er ill der Schil- 
derung der Stadtfagen von Pergamon gewidmet und gleichfam ProfanplaAik, als folche aber 
war er an die Relieftradition nicht gebunden, konnte (ich vielmehr in der neuen Darftellungs- 
weife des ßeliefbildes frei und ungezwungen ergehen. 

(z) S. 3. In Palazzo Grimani fah fie noch Hans Dütfchke, der fie im 5. Bande feiner 
Antiken Bildwerke in Oberiialien (Leipzig, 1882) unter Nr. 388 und 389 befchrieben hat. 
Kurze Zeil darauf kamen fie durch Vermittelung des venezianifchen Kunflhandlers Guggen- 
heim in den Befitz Sr. Durchlaucht des regierenden FürAen von Liechtenfiein, der dem Ver- 
' fafTer die Erlaubnis, fie zu publizieren, huldreich gewährte. Neuerdings find fie den kaifer- 
lichen Sammlungen in Wien einverleibt worden. 

Die GrOfsenverhättnifie find nach Dütfchke a. a. O. fiir das Relief mit der laugenden 
Löwin 0,94 Höhe und o,Si Breite, für dasjenige der Schafgruppe 0,95 Höhe und o,Si Breite 
Die Erhaltung ifi, von einigen abgeflofsenen Teilen abgefehen, ganz vorzüglich; vor allem 
fcheint kaum ii^end eine Stelle der Reliefs durch moderne Überarbeitung alieriert zu fein. 
Vielmehr find überall noch die originalen Rafpclftriche erhallen. Bei der minutiüfen Durch- 
bildung aller Einieiheiten würde iich jeder Eingriff eines Reftaurators etwa in das Detail 
der Blätter, der Baumrinde, des Schafvliefes leicht hemerklich machen. Ergänzt find an der 
Löwin der vordere Teil des Kopfes, das rechte Ohr derfelben und der vorragende Kopf des 
einen Löwenjungen; an dem Sehafrelief Kopf und Hals des Muiterfchafes , fowie die untere 
Hälfte des Schwanzes desfelben mit dem unteren linken Hinterbein, femer beide Hinterbeine 
des faugenden Lämmchens. Das unter dem letzteren liegende Gefäfs, ebenfo das Maul des 
jungen vorfchauenden Löwen nimmt eine durch die Dicke der Marmorplatte gehende B!ei- 
röhre auf, für deren AusmUndung an der Rückfeite beider Reliefs eine eigentümlich kon- 
Itruierte Vertiefung angebracht ifi. Vermutlich fügte fich in diefe Einbettung das Mundfiück 
eines Refervoirs an. In der Arbeit beider Reliefs ift, wie ich fchon vor den, von mir noch 
in Venedig betichtigten Originalen conflaiieren konnte und durch die mir vorliegenden photo- 
graphifchen Aufnahmen, ietzt auch durch eine neuere Unterfuchung der Originale beltätigt 
finde, keinerlei Unterfchied wahrzunehmen. Beide find ohne Zweifel als Gegenflücke zu- 
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fammengearbeitet. Die Angabe Dütfchkes, das Relief mit der Schafgruppe fei weniger gut 
gearbeitet, als dasjenige der Löwin mit ihren Jungen, ift unbegründet. « 

(3) S. 2. Das am Baum angeknüpfte Tuch ift ein beliebtes Motiv der griechifch-ro- 
mifchen Kunft. Ahnlich angebracht wird gelegentlich die Jagdtafche (Ttt^Qo) mit dem ge- 
fangenen Wild oder ein Sack. Vgl. Holzer, Hildesheimer Silberfund Taf. 7, i. Clarac pl. 
i25-=Boetticher, Baumkult der Hellenen P'ig. 20. Lebas, Mon. Fig. 76 u. a. m. Stephan i, 
Compte-rendu 1867 p. 108. Ganz wie in dem Wiener Relief ift das Motiv in einem ver- 
fchollenen, nur durch eine vatikanifche Zeichnung erhaltenen Reliefbild (Hirt beim Melken) 
verwendet. 

(4) S. 3. Thierfch, Reifen in Italien (I) S. 249 ü\ 

(5) S. 3. Venedig, befchrieben vom Bibliothekar Jäck zu Bamberg. Weimar 1823. 
S. 190. 

(6) S. 4. Archaeolog. Zeitung x88o S. 145 ft". (Paris und Oinone, ein hellen ift ifches 
Reliefbild). 

(7) S. 4. Die kleinafiatifchen Griechen, die in Sitte und Tracht immer etwas orien- 
talifchen Lebensgewohnheiten zuneigten, kannten und übten die Technik vielleicht etwas 
früher. Wenigftens erfahren wir durch Plinius 36, 47 und Vitruv 2, 8, 10, dafs der Palaft 
des Königs Mauflbllos in Halikarnafs ein (Lehm-) Ziegelbau war, die Wände mit Marmor- 
platten getäfelt, die Decken mit Stuck überzogen. Allerdings hatte Mauflbllos, der noch 
dem Namen nach perfifcher Satrap war, Veranlaflung genug durch Nachahmung perfifcher 
Hofpracht feine Selbftherrlichkeit zu dokumentieren. Dafs die hcUenifche Kunft mit dem 
neuen Verfahren nur zu den älteften Proceduren der heroifchen Zeit zurückkehrte, hat be- 
reits Semper hervorgehoben, Heibig neuerdings im zweiten Excurs feines Werkes „Das ho- 
merifche Epos aus den Denkmälern erläutert" (S. 324 ft.) ausführlich begründet. 

(8) S. 5. Zur Gefchichte des Ziegelbaues, Die fich rafch folgenden Städtegrün- 
dungen Alexanders (vgl. die Zufammenftellung in Droyfens Gefch. d. Hellenism. III, 2* Bei- 
lage x) waren nur bei der äufserften Vereinfachung der Bautechnik ausführbar. Wie fich 
die königlichen Architekten bei grofsen Aufgaben zu helfen wufsten, fieht man an dem 
Scheiterhaufen des Hephaiftion (Diod. 17,114) für deflen Fundamente aus einer 10 Stadien 
langen Mauerftrecke Babylons das Baumaterial (gebrannte Ziegel) entnommen wurde. Schnel- 
ligkeit der Bauausführung ift auch das Hauptziel der römifchen Architekten (Vitniv. 2, 8. 7), 
welche die alexandrinifche Bauweife adoptieren. Dabei ift in der helleniftifchen Zeit vor- 
zugsweife der Luftziegel (later, nXlvd^oq vgl. Niflen, Pompej. Studien 25) angewendet worden, 
für den Monumentalbau auch der Backftein. Das frühefte datierbare Beifpiel eines Backftein- 
baues ift das Philippeion zu Olympia nach dem beftimmten Zeugnis des Paufanias (V, 20. 5 
nenoltjrai 6h onrfjq nkMov), der wenn nicht aus Autopfie, jedenfalls nach älteren Quellen be- 
richtet. Auch der Oberbau der Paläftra und des Gymnafiums, die noch in die erfte Diadochen- 
zeit fallen, beftand aus Lehm- oder Backfteinziegeln, denn nur unter diefer Vorausfetzung 
erklärt fich das völlige Verfchwinden der Wandmaflen, gerade wie die Ziegelbauten der hel- 
leniftifchen Städte in Syrien, in Ägypten und anderwärts meift bis auf die Steinlagen der 
Fundamente verfchwunden, die Luftziegel zu Erde zerbröckelt, die Backfteine zu Neubauten 
verwandt find. Wenn das Wohnhaus in Antiocheia (Joseph. Ant. Jud. 13, 5. 3) und im 
Ptolemäerreiche (Strab. 16, 4. 3 p. 768) als Holzfachbau gefchildert wird, fo ift damit auch 
Ziegelfüllung vorausgefetzt. Vor allem war ganz Alexandnen eine ausgeprägte Backfteinftadt 
Refte von Ziegelmauern einer bedeutenden Anlage (der berühmten Bibliothek?) find in den 
fünfziger Jahren dafelbft zu Tage gekommen (Brugfch, Reifeberichte aus Ägypten p. 9). Der 
Königspalaft der Ptolemäer, den Lord Valentia (Voyages and travels III p. 447) und nach 
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ihm Minutoli (Reife zum Ammontempel p. 29) unterfucht haben, war ebenfalls ein Ziegelbau, 
deflen Wände mit vielfarbigen Marmorplatten und Glasmofaik verkleidet waren (f. Anm. 80.). 
Vgl. dazu die Angaben bei [Baumgärtner] Nachricht und Befchreibung von dem Hafen und der 
Stadt Alexandria in Ägypten. Leipz. 1799 p. 14. 

(9) S. 5. Archaeol. Zeit. 1875 Taf. 5 und Hilfstafel. Overbeck, Gesch. d. griech. Plall. 
Fig. ii6\ 

(10) S. 5. Overbeck, Kunftmyth. Atlas Tafel V, 2a und b. 9 (Sarkophagreliefs); ib. 
Fig. 4 und 8, Mon. grecs 1875 P^- 2 (Vafenbilder). 

(11) S. 6. In den Prachtreliefs erreichen die Figuren nicht feiten volle Lebensgröfse. 
Die Gefamthöhe fchwankt bei den Kompofitionen in flehendem Rechteck zwifchen XV4 und 
2V4m. die Breite zwifchen 3/4 und 1V2 m. Vgl. Archaeol. Zeit. 1880 p. 149. Die Kabinets- 
ftücke bevorzugen das liegende Rechteck. Die mittlere Gröfse haben u. a. folgende Bei- 
fpiele: München Nr. 301, Bauer in die Stadt ziehend, H. 0,30. B. 0.34. Rom, Lateran. Mus. 
Nr. 245 Philiscus meditans H. 0,40. B. 0,55. Neapel, Mus. nazion. Comodienfcene (Mus. Borb. 
IV, 24) H. 0,39. B. 0,48. 

(ixa) S. 7. Alexander vor Diogenes, Relief bild in Villa Albani abgeb. Winckelmann, 
Mon. in ed. I, 174. Zoega, Bass. I, 30. Die Fragmente des capitolinischen Reliefs, welche ich 
vermutungsweise auf Pankaspe und Apelles (Plin. N. H. 35,86. Aelian V. H. 12,34) beziehe, 
werden in dem Corpus der hellenistischen Reliefbilder publiziert werden. 

(12) S. 7. Aus Helbigs Katalog der campanifchen Wandgemälde, welcher diefe Bilder 
vollftändig aufführt, nenne ich beifpielsweife: Hirtenleben Nr. 1564, heiliger Baum 1478, In- 
terieur 1435. 1438. 1447, Dichter und Schaufpieler 1455. '457— H6i. Es find nur Reminis- 
cenzen, im heften Falle Nachahmungen der Originale eines Antiphilos, Peiraeikos u. a. Maler 
der Diadochenzeit (Heibig, Unterfuchungen über die campanifche Wandmalerei p. 131). Man 
vergleiche auch das Reliefbild Pourtales (Panofka, Antiques du cab. Pourtales- Gorgier 
pl. 38) mit dem Wandgemälde aus Herculaneum in Neapel Heibig Nr. i46o=Mus. Borb. I, i, 
oder das Münchener Relief mit dem zu Markte ziehenden Bauern (oben S. 6 fig. 2) und das 
Wandbild Pitt, d' Ercol. III, 51. Die hierher gehörigen kleinen Landfchaftsbilder, die in 
Pompeji ungemein häufig vorkommen, hat Heibig nur fummarifch erwähnt (S. 385 ff.). Na- 
türlich ift Entfprechung nicht gleichbedeutend mit Entlehnung. In keinem einzigen Fall ift 
direkte Abhängigkeit eines helleniftifchen Relicfbildes von einem Gemälde nachweisbar, und 
iie vorauszu fetzen, wäre eine ftarke Verkennung der noch immer ungefchwächten Kraft 
und Selbftändigkeit, welche die helleniftifche Plaftik cbenfo wie die helleniftifche Malerei 
auszeichnet 

(12 a) S. 7. Dafs gerade die am fcinften gearbeiteten Reliefs erft nach der Vollendung der 
Arbeit in der Wand eingefetzt wurden, beweift z. B. das Fragment nr. 956 des Berliner 
Mufeums (Heiliger Baum neben einer Einfriedigung) und ein Fragment in den capitolinifchen 
Magazinen. Beide zeigen an der Rückfeite der Platte einen Falz zum Einfetzen des Reliefs 
in die Wandfläche. Ganz ähnlich find vereinzelt auch kleinere Freskobilder auf Stucktafeln 
für fich gemalt und dann erft in die Wand eingefalzt worden, wie Otto Donner (bei Heibig, 
Wandgemälde Campaniens p. LXVIff) nachgewiefen hat. 

(13) S. 8. Abgebildet Mus. Borb. IV tav. 53. Rhein. Mus. N. F. XXXIX Taf. 2. Dar- 
nach wiederholt in der Textvigneite Fig. 12 S. 30. 

(14) S. 8. Abgebildet Bartoli, Admiranda tab. 47, damals noch „in aedibus de Vitel- 

lefchijs **. 

(15) S. II. Die bildende Kunft der helleniftifchen Zeit berührt fich in ihren cyklifchen 
Kompofitionen (Heibig, Unterfuchungen p. 130) ideell mit den Neigungen der alexandrini- 
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fchen Dichtung, die es ebenfalls liebte aus dem Mythen- und Sagenfchatz Parallelen zu- 
fammenzuftellen. Die Verbindung inhaltlich verwandter Gemälde und Reliefs zu ge- 
fchlolTenen Reihen erinnert direkt an die Sammlungen von Elegien, wie fie Antimachos in 
der Av6tj verfafste, Hermeflanax unter dem Namen feiner Geliebten Aeovziov herausgab 
Couat, La poefie alexandrine p. 83), auch an die Ahia des Kallimachos u. a. 

(16) S. II. A. Trendelenburg, die campanifche Wandmalerei: ArchaeoL Zeitung XXXI V. 
1876 p. I fF. 

(i6a) S 12. Vor den Wanddekorationen in der Cafa del Laberinto und im Haus des 
M. Gavius Rufus (Mau, Gefck d. dekor. Wandmal. in Pomp. Taf. 3 u. 4) fragt man fich, 
welcher praktifche Zweck zur Vertiefung der Wand über einen ftark vorfpringenden Sockel 
gefuhrt haben könnte. Auffällig ift in dem erft genannten Haufe (Mau Taf. 4) der querlau- 
fende, die Fenfterftellung durchbrechende Friesftreifen. in dem Haufe des Gavius Rufus (ebda) 
die vor eine reichentwickelte Architektur coulifTenartig vorgefchobene Mittelwand. Da die 
vorgefchobenen Säulen der Regel nach vom Boden bis zur Decke des Zimmers reichen, 
welche fie durch Vermittelung eines Epiflyls tragen (Mau a. a. O. p. 148), erinnern üe fafl 
an die Säulenreihen der oeci aegyptii (Vitruv 6, 3. 8 in aegyptiis oecis supra columnas epy- 
stylia). Ich wurde nicht für unmöglich halten, dafs ein von da entlehntes Motiv, allmählich 
fortentwickelt, endlich die pompejanifchen Wanddekorationen des zweiten Stils hervorge- 
rufen. Die palatinifchen Dekorationen halte ich ftiliftifch, den Vorbildern nach, für älter, 
weil in ihnen nicht Wandvertäfelung und Architekturteile ifoliert behandelt, letztere gleich- 
fam als äufserlicher Schmuck vor jene geflellt werden, fondern beide als Flächenfchmuck 
einheitlich erfunden find. 

(17) S. 12. Guattani, Monumenti inediti 1785. November tav. i; wiederholt (mit Re- 
kondruktion des ganzen Palafles) bei Canina, Architettura romana tav. 236. Es find die 
beiden übereindimmend eingerichteten Zimmer, die hinter den Oktogonfälen der Domus 
Augustana liegea Vgl die Pläne bei Guattani a. a. O. Aprile tav. i u. im Atlas zu Platner 
u. Bunfen, Befchreibung der Stadt Rom, „Refle der Domitianifthen Kaiferburg" Fig. 
EFG. Die Bauten flammen aus der erflen Kaiferzeit, die Reflaurationen aus derjenigen 
Domitians. 

(18) S. 12. Die Originalzeichnung befindet fich noch im Skizzenbuch des Giuliano da San- 
gallo in der Biblioteca Barberina in Rom. Eine Kopie derfelben fah ich in Windfor Caflle in 
der Sammlung der Zeichnungen nach Antiken, Bd. XXII, FoL 42. Gio. Batt de Rofii hat in 
einer mit glänzendem Scharffinn durchgeführten Unterfuchung (Bull, di arch. crist 1871 
p. 41 ff., ebenda tav. i und 2 ein Facfimile der Zeichnungen) den Nachweis geliefert, dafs 
jenes esquilinifche Gebäude von dem Conful Junius Baffus (f 379 n. Chr.) erbaut worden ifl. 
Die Zeichnung Sangallos ift auch reproduciert von AI. Nesbitt, On Wall Decorations in 
Sectile Work used by the Romans, with special reference to the Decorations of the Palace 
of the Bassi at Rome in der Archaeologia vol. XLV. Lond. 1880 p. 267 fF., in welcher Ab- 
handlung die erhaltenen Refte diefer Mofaikdekoration (jetzt im Palazzo del Drago 
in Rom, befchrieben bei Matz-Duhn, Zerftr. Bildw. in Rom nr. 4114.4115) farbig wiederge- 
geben find. 

(19) S. 13. Die beiden von der rechten oberen Ecke des Mittelfeldes ausgehenden 
Rinnen fehen aus wie Vorarbeit für einen fich in der Ecke hinein veräftelnden Gegenftand, 
etwa den Zweig eines Baumes. Auch in der linken oberen Ecke ift ein Anfang gemacht, die 
Relief fiäche in einzelne Teile aufzulöfen. Bei einfacher Figurendarftellung würde der Bild- 
hauer von den Konturen derfelben ausgegangen fein. 
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II. 

(20) S. 15. Das Naturgefühl der helleniftifchen Epoche. Die umfangreiche 
und noch immer anwachsende Litteratur aufzuzählen, wird nicht nötig fein. Vgl. die Lifte 
bei Woermann, über den landfchaftlichen Naturfinn der Griechen und Römer. München 
1871 p. V — X, dazu Rofcher, das tiefe Naturgefuhl der Griechen und Römer. Progr. Meifsen 
1875 p. 19 und Bruno Arnold, de Graecis florum et arborum amantissimis. Gött. 1885. 
Tiefer ift das Thema nur in Humboldts Kosmos II p. 677, von Heibig, Unterfuchungen 
p. 269 ff. und Friedlaender, Sittengefch. Roms II* p. 170 ff. erfafst. Einige vortreffliche Be- 
merkungen finden fleh bei Niffen, Italienifche Landeskunde I p. 134. 460 ff. und bei Rhode, 
Griech. Roman p. 511. Für uns handelt es fich lediglich darum, feit wann die bildende Kunft 
zur Wiedergabe individueller Formen der unbelebten Natur befähigt gewefen ift. Humboldt 
a. a. O. p. 85. fetzt das erfte Beifpiel ziemlich fpät an. „Einzelne Früchte, Blüten und Zweige 
wurden von Johann Breughel, deffen Ruhm fchon am Ende des 16. Jahrhunderts begann, mit 
anmutiger Naturtreue dargeftellt; aber es fehlte bis kurz vor der Mitte des 17. Jahrhunderts 
an Landfchaften, welche den individuellen Charakter der heifsen Zone, von dem Künftler 
felbft an Ort und Stelle aufgefafst, wiedergeben konnten. Das erfte Verdienft einer folchen 
Darftellung gehört wahrfcheinlich dem niederländifchen Maler Franz Poft aus Harlem, der 
den Prinzen Moritz von Naffau nach Brafilien begleitete." Ob man nicht etwas weiter wird 
zurückgehen dürfen ? Die Naturftudien Dürers und ähnliches, die Ausfchmückung des Vorder- 
grundes mit einzelnen, naturaliftifch behandelten Blümchen, welche fchon viel früher üblich 
wird, beweifen freilich nicht viel. Aber das Intereffe für die malerifche Bedeutung der 
Landfchaft und für die Einzelheiten derfelben war doch fchon viel früher erwacht (Burck- 
hardt, Kultur d. Renaiffance in Italien 4. Abfchnitt). [Vgl. auch L. Kaemmerer, Die Land- 
fchaft in der deutfchen Kunft bis zum Tode Albrecht Dürers, in den Beiträgen zur Kunft- 
gefch. Neue Folge Heft IV p. 72, welcher fchon bei Schongauer ein fchärferes Erfaffen der 
Einzelformen der vegetabilifchen Natur nachweift.] Dafs es bereits im Altertum vorhanden 
gewefen, beweifen deutlicher als alle poetifchen Ergüffe und gelegentlichen Naturfchilderungen 
manche Landfchaftsbilder der campanifchen Malerei [Or. Comes, lUustrazione delle piante 
rappresentate nei dipinti Pompeiani. Nap. 1879], deren helleniftifche Vorlagen nur leider ver- 
loren gegangen lind. Auch in dem Tierftück und im Stillleben der pompejanifchen Wand- 
malerei begegnen wir hin und wieder Spuren eines Verftändniffes für feinere Charakteriftik 
der Tierwelt, für phyfiognomifch richtigere Darfteilung der Gewächse. Die Wurzeln diefer 
Kunft muffen wir m der Diadochenzeit fuchen. Neben die litterarifchen Zeugniffe, die zu- 
letzt Heibig (Unterfuchungen p. 306 ff.) befprochen hat, treten jetzt die wiener Reliefs als die 
erften monumentalen Beweisftücke. 

(21) S. 15. Ich verdanke der Freundlichkeit meines Kollegen Dr. Alfred Fifcher die 
Erklärung mancher Einzelheiten der Pftanzendarftellungen. 

(22) S. 16. Über die Leiftungen der einzelnen, im alexandrinifchen Mufeum gepflegten 
Disziplinen giebt Parthey, das alexandrinifche Mufeum p. 170 ff. eine gute Cberficht. Eine 
eingehendere Darfteilung findet fleh bei Ernft Meyer, Gefchichte der Botanik I, 80 u. f. be- 
fonders p. 202 ff. (weniger genau ift Sprengel, Gefch. d. Botanik I, 96 ff.). 

(23) S. 16. Die Berufung Theophraft's durch Ptolemaeos Soter (Diog. L. 5, 36) könnte 
durch des erfteren Verbannung aus Athen (306) veranlafst worden fein. Dafs Theophrafl 
überhaupt Reifen unternommen, wird von Sprengel (Gefch. d. Bot. I, 57) geleugnet, von 
Meyer (I, 151) mit mehr Recht zugegeben. Wer beachtet, wie genau Theophraft über aegyp- 
tifche Pflanzen unterrichtet ift (z. b. 4, 3. 2, 3. 4, 2), wird garjiicht zweifeln, dafs er die 

Schreiber, Die Brunnenreliefs aus Palazzo Grimani. . 9 



^ Anmerkung 23—24. — Feftzug des Ptolemaeos Philadelphos. 



Jahre feiner Verbannung in Ägypten zugebracht hat. Über die Expedition des Ptolemaeos 
Philadelphos berichtet Strab. 17,1.5. Ptolemaeos Euergetes IL Physkon (146 — 117), der 
Schüler Ariftarchs, emendirt in der Odyflee 5,72 einen botanifchen Schnitzer alov ftatt Tor, 
weil erfteres mit Eppich zufammenwachfe, aber nicht Veilchen (Athen. 2,58 p. 61). Im 
königlichen Palafte hielt er fich ein Gehege für fremde Tiere (16. 14, 60 p. 654). Die Frag- 
mente feiner "^Ynofjtvrjfiara in Müller Fragm. hist. graec. III p. 186 ff. Über die Einführung 
ausländifcher Gewächfe in Ägypten durch die Lagiden, vgl Plin. N. H. 12,76. Etym. M. v. 
KaXvfivoq. Steph. Byz. s. v. mit den Erklärungen. Überhaupt ift die Gartenkunft in Alexandria 
fehr gepflegt worden. Plinius führt in feiner Naturgefchichte zahlreiche Pflanzenarten auf, 
die hier gezüchtet wurden (14, 43; 15, 55. 68. 131; 21, 47. 183 u. a.). Die alexandrinifchen 
Gärten lagen hauptfächlich in der Vorftadt Nekropolis (Strabo 17, i. 10 p. 795. i, 35 p. 809). 
Namentlich hoch entwickelt war die Bluraenkultur. Kallixenos (bei Athen V, 25 p. 169 D) 
rühmt, dafs ^iQ zu jeder Jahreszeit die fchönften Zierpflanzen bereit hatte. Von den alexan- 
drinifchen Ziergärten läfst fich auch aus den campanifchen Wandgemälden eine Vorftellung 
gewinnen. Übrigens ift nach dem Gefagten begreiflich, dafs Ägypten die Heimat der hel- 
leniftifchen Landfchaftsmalerei geworden ift. Der erfte, dem Namen nach bekannte Vertreter 
der neuen Kunftgattung ift der um die Mitte des zweiten vorchriftlichen Jahrhunderts in Rom 
lebende Maler Demetrios aus Alexandreia, ein ehemaliger Günftling des Ptolemaerhofes, 
daher der vertriebene König Ptolemaeos Philometor in feinem Haufe Unterkunft fucht 
Overbeck SQ. 2141 ff). Vgl. Urlichs, Die Malerei in Rom vor Caesars Dictatur S. 15. 

(23a) S. 17. Über den zeitlichen Vorfprung Alexandriens vor Pergamon vgl. Parthey, 
das alexandrinifche Mufeum p. 47 f. 

(24) S. 17. Feftzug des Ptolemaeos Philadelphos. Das Feftprogramm ift zum 
gröfsten Teil noch leicht zu interpretiren, obgleich die Befchreibung des Kallixenos bei 
Athenaeus V, 25 (= Müller Fragm. hift. gr. III p. 59) nicht vollftändig und teilweife ungenau 
ift. Dafs ihm officielle Aufzeichnungen zu Grunde lagen, hat Welcker, griech. Tragoedien 
III p. 1243 wohl mit Recht aus dem Eingang der Befchreibung {xaq rtSv nevxexriQlöaiv yQa(pa<^ 
gefchloflen, mit ihm auch Kamp, de Ptolemaei Philadelphi pompa bacchica Bonn 1864 ange- 
nommen, deflen Erklärung im übrigen an vielen Verkehrtheiten leidet. Lehrreich iil die 
Parallele der Renaifleaufzüge (Burckhardt, Kultur der Renaiflance, 5. Abfchnitt). Auch die 
helleniftifchen Pompen vereinigen Hindeutungen auf das Myfterium der Ortskulte mit anderen 
auf den Machtumfang, den Ruhm und die Tugenden des Herrfcherhaufes, wozu endlich allge- 
meine in Bildern und Perfoniflkationen breit auseinandergelegte Allegorien kommen, wie in 
der Pompe des Ptol. Philadelphos die Geftalten des ^EvLavtbq, der UevrtrriQlq und der vier 
Hören, welche nur die Zeitabfchnitte des Feftjahres und die regelmäfsige Wiederkehr des- 
felben ausdrücken follen. In Alexandrien, das keinen Lionardo als Feftleiter befafs. wird 
oft genug einer der Hofgelehrten von den Künftlern zu Rate gezogen worden fein. Für den 
von Kallixenos befchriebenen Aufzug ift einer folchen Annahme kaum auszuweichen. Die 
aufserordentliche Menge der darin aufgeführten Tierarten kann nicht blos zum Aufputz des 
Zuges gedient haben. Auch find es nicht etwa attributiv mit aufgeführte Tiere, Opfergaben 
oder Siegespreife, fondern Tiergruppen, die für fich, in langen Reihen aufziehen und als be- 
fonderer Teil des Feftprogramms gelten muffen. Voran ein phantaftifcher Heerzug mit Ele- 
phanten-, Gazellen-, Straufsen- und andern Gefpannen, die von Knaben (die Putten oder 
Genien verwandter Kunftdarftellungen) anftatt , Kriegern gelenkt werden, dann Kameel- 
gefpanne, eine Wagengruppe mit Frauen unter Zelten, die verfchiedenen Nomadenvölker 
repräfentirend, dann Aethiopier mit den Produkten ihres Landes, eine Jagdgruppe, die 
merkwürdige an altägyptifche Feftgebräuche erinnernde Gruppe der baumtragenden Männer, 
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die Gruppe wilder Tiere und fremder Vögel etc., endlich die lange Heerde feltener Tiere, 
die im Text genannt worden ift, deren Aufzählung Athenaeus aber nur auszugsweife mitteilt. 

(25) S. 18. Wenn ich Alexandrien eine bedeutfame Stellung in der Entwuckelung der 
helleniftifchen Kunft neben Athen und den kleinafiatifchen Kunftorten —• und zwar nicht 
blos auf dem Gebiete der Malerei zufchreibe, fo weifs ich wohl, wie weit von diefer Anficht 
die jetzt üblichen Vorftellungen abweichen. Die fchriftliche Überlieferung ift allerdings nur 
redfeelig in der Aufzählung der Architekten Alexanders und der erften Ptolemaer, wortkarg 
in der Erwähnung alexandrinifcher Maler, fie fchweigt faft ganz über die Plaftik Alexan- 
driens. Dafür reden die Denkmäler umfo eindringlicher, wie ich in einer vorläufigen Skizze 
in den Mitteilungen des deutfchen archaeol. Inftituts in Athen 1885 S. 380 ff. nachzuweifen 
verfucht habe. Das Streben der Ptolemaeer, den Glanz ihres Hofes auch durch Protektion 
der bildenden Künfte zu erhöhen, zeigt fich in der verfchiedenften Weife, in ihrer Bauleiden- 
fchaft, wie in dem Eifer feltenc Kunftwerke zu fammeln (Polemon Frg. 17* Prell. Heibig, 
Unterfuch. p. 127 f. 181). Es wird ferner bezeugt durch die, wie immer zu deutende Anekdote 
von Apelles Aufenthalt am Hofe des Ptolemaeus Lagi. Dafs auch Protogenes in Alexan- 
drien gewefen, fchliefse ich aus einem feiner Werke, dem Porträt des Dichters Philiskos 
(Plin. 35, 106), der unter Ptolemaeos Philadelphos dafelbft die angefehene Stelle eines 
Priefters des Dionyfos bekleidete. Derfelbe Ptolemaeer dilettirt, wie fo mancher Dia- 
dochenfürft, in den Kleinkünften, er gilt als Erfinder einer Form des Trinkbechers (Athen. 
XI p. 497). 

(26) S. 18. In einem Auffatz „Die griechifchen Bukoliker und die bildende Kunft" (in 
den Sitzungsber. d. bayer. Akad. d. WifT. 187^ philof.-philol. Gl. 7. Juni) hat Brunn zuerft 
nachdrücklich auf die Gemeinfamkeit der Ideen oder wenigftens des Ideenkreifes hinge- 
wiefen, welche die griechifchen Bukoliker und gewifTe Bildwerke der helleniftifchen Zeit 
verbindet. Er kommt zu dem Schlufs, dafs die Bukoliker Kunftwerke vor Augen hatten 
und unter ihrem Einfiufs dichteten. Brunn meint, es müfste fich eine weit gröfsere Über- 
einftimmung im einzelnen finden, die von den Künftlern gewählten Momente müfsten von 
den Dichtern weit ftrenger vorgebildet fein, wenn das Umgekehrte ftattgefunden hätte, die 
Bukoliker die Quellen für die Künftler gewefen wären. Ich möchte fchon aus allgemeinen 
Erwägungen der Dichtung die gröfsere Selbftändigkeit zutrauen; oder hat etwa — um ein 
Beifpiel aus neuefter Zeit zu vergleichen — die Schäferpoefie des vorigen Jahrhunderts, 
welche unter ganz ähnlichen Bedingungen entftand, der bildenden Kunft ihre Stoffe ent- 
nommen? Die ganze Frage erfchemt aber in anderem Lichte, wenn man die von Brunn 
überfehene Klaffe der Reliefbilder und die ebenfalls noch nicht genügend beachtete Klaffe 
der alexandrinifchen Genrefiguren mit in Berechnung zieht, worüber erft genauer zu urteilen 
fein wird, wenn die Sammlungen derfelben vorliegen werden. Hier nur eine Bemerkung. 
Als Hauptargument ftellt Brunn an die Spitze, dafs Theokrit die Wirklichkeit, Figuren aus 
dem Leben fchildere, während fich in den entfprechenden Kunftwerken dafür Satyrn, Pane, 
Kentauren u. f. w. finden. Da die mythologifche Auffaffung älter fein muffe, als die realiftifch 
vermenfchlichende, fo habe offenbar der Dichter die Geftalten der Phantafie in folche der 
Wirklichkeit umgefetzt. Diefe Beobachtung widerlegt fich durch die erhaltenen Reliefbilder, 
in denen die mythifchen Stoffe hinter denen aus dem Alltagsleben ebenfofehr zurückftehen, 
wie in den Dichtungen Theokrits. So ift ein Lieblingsmotiv der helleniftifchen Kunft, 
welches Theokrit III, 50 ff. dichterifch vorgebildet hat (der Hirt Battos tritt fich einen Dorn 
in den Fufs und bittet den Korydon ihn herauszuziehen, was diefer bereitwillig thut) zwar 
einigemale in der Plaftik auf Satyrn und Pane übertragen. Aber diefe Gartenfiguren (Over- 
beck, Pompeji p. 319*), die einen Stoffkreis für fich bilden, ftehen an künftlerifchem Wert, 
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an Feinheit der AuffafTung weit zurück hinter anderen Darflellungen desfelben Gegenftandes, 
hinter dem fog. Dornauszieher, welchen die Caftellanifche Marmorftatue in London (Mitchell, 
hift. of anc. sculpt Fig. 248) in der urfprlinglichen Stilfaflung, die bekannte Bronze des 
capitolinifchen Mufeums, ein fpates campanifches Fabrikat, in eclectifcher Umbildung wieder- 
giebt, und ebenfo hinter dem hellenillifchen Relietbild in Neapel Muf. ßorb. IV, 53— N.Rhein. 
Muf. XXXIX Taf. IL (oben Textvignette 12). 

(27) S. 19. Theokrit kommt nach Couat, la poesie alexandrine p. 41 etwa 258 v. Chr. 
an den Hof des Ptolemaeos Philadelphos. Brincker, de Theocriti vita carminibusque sub- 
diticiis (Leipz. 1884) fetzt die Überfiedelung nach Alexandrien in die Jahre 273/3. Nach 
Koepp Rhein. Muf. N. F. 1884 p. 211 darf Theokrits 'Eyxw/Jtiov slq nxo)^fiaXov bis 276 
V. Chr. hinaufgerückt werden, nach Rannow, Studia Theocritea (Berl. 1886) entftand es 
gegen 264 v. Chr. 

III. 

(28) S. 21. Keine Vorftellung kann fchiefer und weniger berechtigt fein, als die von 
einem „Rückgang an fchöpferifcher Geftaltungskraft " in der helleniftifchen Kunft (Milch- 
höfer, Prometheus S. 16) oder die Meinung, die helleniftifche Kunft habe weniger neue 
Typen erfunden, als vielmehr ältere unendlich variirt (Pottier, BulL de corr. hell. 1885. p. 374) 
Sowenig diefe Meinung auf dem Gebiet der Dichtung gilt, die überall jugendfrifch ift, wo fie 
fich nicht mit dem Ballaft der Überlieferung beladen fühlt, fowenig gilt fie von der Architektur, 
der Plaftik und Malerei. Man vergleiche nur die Geftaltenfülle der Koroplaftik, die reizvollen 
Erfindungen der Toreutik und vor allem der Genrebildnerei, deren Leiftungen freilich erft 
ein corpus statuarum zur Überficht bringen wird. E^ ift fchon jetzt vorauszufehen , dafs 
eine Gefchichte der helleniftifchen Kunft deren fchöpferifches Vorgehen auf allen Gebieten 
erweifen wird. Allerdings Neues kann fie nur da hervorbringen, wo fie nicht an Altes ge- 
bunden ift. Mit den überlieferten Göttertypen, mit der gefamten Bildertradition weifs üt 
nicht viel anzufangen, zumal ihr auch nicht mehr der Glaube und die Anfchauungen zu 
eigen find, die jene hervorgerufen hatten. 

(29) S. 21. Die malerifchen Tendenzen der helleniftifchen Kunft. Die all- 
gemeinen Erörterungen in MilchhÖfers Abhandlung „Die Befreiung des Prometheus** 
(42. Programm z. Winckelmannsfefte. BerL 1882) fetzen fich in direkten Widerfpruch 
gegen die älteren Anfchauungen von dem wefentlich plaftifchen Charakter der griechifchen 
Kunft, die ich noch nicht für widerlegt halte. Die unzweifelhaft in der helleniftifchen 
Zeit vorhandenen malerifchen Tendenzen heben die Selbftändigkeit der Plaftik nicht auf. 
Der Vergleich mit der Barockfkulptur ift hier befonders lehrreich. Und läfst fich bei 
der „Einfeitigkeit unferes Befitzftandes an erhaltenem Material" beweifen, dafs die Thätig- 
keit der helleniftifchen Plaftik, ihre Produktions kraft zurückgegangen, dafs fie an Po- 
pularität von der Malerei überholt worden? Das Zeugnis der Vefuvftädte, auf welches fich 
M. bezieht, tällt nicht fchlechthin ungünftig für die Plaftik aus, wenn man den grofsen 
Reichtum Herculaneums an Bronzeftatuen und Statuetten bedenkt und berückfichtigt , dafs 
aus dem weniger tief verfchütteten Pompeji das irgendwie brauchbare Gerät und Material 
nach der Verfchüttung wieder ausgegraben worden ift (Overbeck-Mau, Pompeji p. 25*). Und 
während die Wanddekorationen der campanilchen Städte uns von der helleniftifchen Malerei 
eine Verhältnis mäfs ig umfafl*ende, wenn auch gewifs immer noch lückenhafte Vorftellung 
geben, können wir uns über die Leiftungen der fpätgriechifchen Plaftik, über die neuen von 
ihr erfundenen Motive erft nach vorgängiger Sammlung des zerftreuten, oft nur in allerlei 
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Übertragungen und Nachbildungen erkennbaren Materials ein Urteil bildeq. Ebenfo lücken- 
haft find bekanntlich die erhaltenen Excerpte aus der periegetifchen Literatur der letzten 
vorchriftlichen Jahrhunderte, welche weder über die damals beftehenden Schulen oder Kunft- 
orte, noch über die Thätigkeit der hervorragendften Meifter eine halbwegs vollftandige Über- 
ficht geben. So ift erfl neuerdings durch Infchriftenfunde eine Kunftblüthe in Argos um 
die Mitte des zweiten Jahrhunderts v. Chr. gefiebert worden, über welche die Schriftquellen 
nur ganz dürftige Andeutungen enthalten (Löwy, Infchriften grieck Bildhauer p. 187 ff.). 
Für eine auch nur annähernd richtige Abfchätzung des Vorranges, den etwa eine einzelne 
örtliche Künftlergruppe oder gar die ganze Produktion einer Kunftgattung wie die Malerei 
vor der andern in diefer Epoche vorausgehabt habe, reicht alfo unfer Wiffen keineswegs 
aus. Voraus fetzen und zum Teil auch beweifen läfst fich nur, dafs die Malerei vorzugs- 
weife im Stande war den Stimmungsgehalt der helleniftifchen Zeit, die neuen bewegenden 
Ideen zum Ausdruck zu bringen. Darin liegt ihre Bedeutung in diefer Epoche, aber die 
eigentliche Führerrolle behielt auch jetzt noch die Architektur. 

Auf diefem Kunftgebiet, das M. unbeachtet läfst, äufsert fich das mehr und mehr ein- 
dringende malerifche Element ebenfofehr in der Vermannigfaltigung der Einzelformen, in 
dem beflimmenden Einflufs des Ornaments, wie in einer auf malerifche Wirkungen aus- 
gehenden Raumesdispofition, letztere in Profan- und Tempelbauten, in Paläften, Thermen 
und Bafiliken, in den Serapeien und anderen Heiligtümern der neuen helleniftifchen Gott- 
heiten, überhaupt in allen jenen, für die fpätere römifche Baukunft mafsgebend werdenden 
Anlagen. Endlich auch, und zwar in der höchften Steigerung, in den Entwürfen helleniftifcher 
Städtegründungen, bei welchen die Rückfichtnahme auf malerifche Perfpektiven der Strafsen- 
fluchten, auf Fernwirkung der hochgelegenen oder durch mächtige Unterbauten hochgelegien 
Tempel und Königs paläfte obenan ftand. Noch mehr. Auch die helleniftifche Kunft gelangt 
fchon zu allen Merkmalen des Barocks und Rococos, erfindet fchon gebrochene Giebel, 
fpiralförmig kanellirte Säulen, gefchwungene Fafladenflächen, die Mufchelinkruftation für 
Grotten, Wände und felbft für Säulen, eine chinefenhafte Gartenkunft mit architektonifch 
zurechtgefchnittenen Hecken und Bäumen u. f. w. und als üppigften Auswuchs jene phan- 
taftifche Scheinarchitektur, welche wir in pompejanifchen Wandpro fpekten des 3, u. 4. Stils 
kennen lernen, die aber fchon Jahrhunderte früher im griechifchen Often vorhanden ge- 
wefen war. Hier, auf dem Gebiete der Architektur wird die malerifche Tendenz doch wohl 
von einem höheren Gefichtspunkt zu beurteilen fein. Oder foU auch zu diefem Fortbil- 
dungsprocefs die Malerei den Anftofs und das Vorbild gegeben haben? 

Eine durchaus andere Frage ift die, ob die aus den angegebenen Gründen in der Dia- 
dochenzeit fehr in den Vordergrund tretende Malerei der Plaftik nicht nur Anregungen, 
fondern geradezu die Stofte, den bildlichen Gedanken geliefert habe. Die Argumente dafür, 
obgleich sie bei Milchhöfer (a.a. O. Anm. 31) zahlreich angeführt werden, find doch von fehr 
zweifelhafter Beweiskraft und eine vorfichtige Prüfung von Fall zu Fall wird zu ganz 
anderen Folgerungen gelangen- Ich erinnere nur daran, dafs ein Teil diefer plaftifchen 
Schöpfungen nach Gemäldemotiven — und zwar gerade die am wenigften anzufechtenden 
Beifpiele — herzlich fchlechte Arbeiten römifcher Zeit und wohl auch römifcher Erfindung 
find, foweit bei ihnen noch von Erfindung die Rede fein kann. Ferner ift jetzt das „befon- 
ders fchlagende Beifpiel" Ann. deirinst. 1879 tav. M. Heibig, Campan. Wandgem. Nr. 1150, 
ein Wandbild aus Pompeji mit Herakles und Deianeira, durch die Ausführungen von P. 
Knapp in Fleckeifens Jahrbüchern 1881 p. 231 ff. (vgl. auch P. Hartwig, Herakles mit dem 
Füllhorn p. 71 ff.) befeitigt worden und in anderen Fällen bleibt noch völlig unficher, auf 
welcher Seite die Priorität der Erfindung liegt. 
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Auch die Behauptung Milchhöfers (a. a. O. p. 18), es liefse fich aufser einigen, von 
ftatuarifchen Typen entlehnten Motiven der Wandmalerei kein Gemälde namhaft machen, 
welches unwiderleglich zu Kompofitionen oder Motiven der älteren originalen Plaftik in Be- 
ziehung gefetzt werden miifste, ift in diefer apodiktifchen Form nicht richtig. Das bekannte, 
angeblich monochrome, vielmehr polychrome Gemälde aus Herculaneum „Theseus im Ken- 
taurenkampf Heibig Nr. 1241. Pitt. d'Erc. I, 2 (ganz ähnlich die Kompofition auf dem Wand- 
bild der Titusthermen bei Uggeri, Edif. de Rome anc. III, 2 pI. 22), ein Gemälde auf Mar- 
morgrund, welches feiner ganzen Technik und der Erfindung nach auf ein Original des 
vierten, höchftens des dritten Jahrhunderts zurückweift, benutzt ein älteres Reliefmotiv, das 
in zwei Varianten bekannt ift, aus einer Parthenonmetope (Michaelis, Parth. Taf. 3, II=Over- 
beck, Plaftik P Fig. 67) und aus dem Weftgiebel des olympifchen Zeustempels. 

(30) S. 22. R e 1 i e f t e c h n i k. Eine eingehendere Behandlung diefes intere (Tanten, zuerft 
von Conze (Über das Relief bei den Griechen. Sitzungsber. d. berl. Akad. d. W. 1882. i, 563 ff.) 
wieder angeregten Themas findet fich in den fehr lefenswerten Auff ätzen von Guido Hauck, 
die Grenzen zwifchen Malerei und Plaftik. Berl. 1885 (auch in den Preufsifchen Jahrbuchern 
1885 Juliheft) und von H. Lücke, Das Malerifche in der Plaftik, Grenzboten IV. 1885 P- 329 ff 
485 ff. Die genannten Schriften behandeln vorzugsweife das Steinrelief und befprechen des- 
halb gewiffe Eigenthümlichkeiten nicht, die in den wiener Reliefs, wie fich zeigen wird, auf 
den Einfiufs der Metalltechnik hinweifen. 

(30 a) S. 22. Plaftifche Andeutung von Wolken, die in den Renaiffancereliefs fo häufig 
ift. findet fich in den helleniftifchen Relief bildern nur ganz ausnahms weife, nämlich in den 
beiden Reliefs mit Windgöttem Palazzo Colonna, Matz-Duhn Zerftr. Bildwerke in Rom 
nr. 3562, ferner in dem Relief des Louvre Fröhner, Notice I nr. 4i4=Archaeol. Zeit. 1864 
Taf. 189,2 (nicht aber in der Replik der Uffizien in Florenz nr. 353 Dütfchke=Arch. Zeit. 1864 
Taf. 189,1). Atmofphärifche Erfcheinungen, welche die helleniftifche Malerei bereits als folche 
darfteilen kann, werden in diefen Reliefs gewöhnlicher perfonificirt, alfo in plaftifcher Um- 
fetzung wiedergegeben. 

(31) S. 23. An den noch unpublicirten Fragmenten eines Relief bildes im Berliner Mu- 
feum (Nr. 955) waren bei der Auffindung auf dem Esquilin i. J. 1881 deutliche Spuren von 
roter, blauer und gelber Farbe erhaltea Rot bemalt war das Gewand der Porträtfigur in 
dem Relietbild der Sammlung Pourtales - Gorgier (Panofka, Antiques du cabinet Pourtales- 
Gorgier pl. 38). Der befte Beweis dafür, dafs die Farbe nur die Deutlichkeit des Details be- 
fordern, nicht aber die Modellierung oder gar die Perfpective unterftützen und fpezififch 
malerifche Farbenreize hervorbringen follte, liegt darin, dafs die Grimanifchen Reliefs trotz 
des völligen Verbleichens der Bemalung von ihrer malerifchen Wirkung nichts eingebüfst 
haben. H. Lücke a. a. O. p. 334 konnte alfo mit Recht behaupten, „dafs, fo paradox es 
klingt, malerifche Wirkungen in der Plaftik nicht durch malerifche Mittel, fondern wefentlich 
durch folche, die der Plaftik eigentümlich find, hervorgebracht werden, während die Bemalung 
der plaftifchen Formen auf derartige Wirkungen verzichten mufs." 

(32) S. 24. Die Heliogravüren find unter künftlicher Beleuchtung, welche die Schatten 
der concav eingebogenen Seitenflächen aufheben follte, angefertigt worden. Die Gefamt- 
wirkung hat dadurch leider etwas von ihrer natürlichen Emheitlichkeit verloren. 

(33) S. 27. F'ür die mikrotechnifchen Spielereien der helleniftifchen Toreuten ift es be- 
zeichnend, dafs einer derfelben, der Athener Milefios (delfen Namen Kroker, Gleichnamige 
griech. Künftler p. 7 richtig erkannt hat) den Beinamen Myrmekides bekommt, vermutlich 
von einem Kunftftück, bei welchem eine in natürlicher GrÖfse gebildete Ameife im Spiel 
war, etwa als Vorfpann eines Wagens oder ähnlich. Dergleichen Darftellungen, durch die 
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Tierfabel angeregt, finden fich noch in gefchnittenen Steinen, in Reliefs u. f. Die wiener 
kaiferlichen Sammlungen enthalten ein helleniftifches Relief, welches Sacken und Kenner, 
Die Sammlungen des k. k. Münz- und Antikenkabtnets p. 44 Nr. 189, fo befchreiben: zwei 
Heufchrecken ziehen einen Kahn, in dem (ich drei Schwäne, deren einer die Zügel der 
Heufchrccken lenkt, und eine Nachteule befinden. „Die Hauptaufgabe war immer ein Vor- 
gefpann von Eifen, das eine Fliege bedecken konnte" Müller Handb. d. Arch. § 159,2. — 
Übrigens hat Froehner, La verrerie antique p. 84 auf einen verwandten Zug der alexandri- 
nifchen Glastechnik aufmerkfam gemacht. Auch den toreumata vitri, den alexandrinifchen 
Reliefglasbechern und den gläfernen Reliefbildern (vgl. Anm. 74) war eine fafl übertriebene 
Subtilität der Ausführung eigen, worauf fich das Epigramm Martials XIV, 115 bezieht cf. ib. 
94 und XII, 74. 

(34) S. 28. Beifpiele diefer medaillonartig eingefafsten Reliefbüflen geben Kekule, Ant. 
Bildw. im Thefeion zu Athen Nr. 208. Clarac pl. 162, 322. Muf. Capit. IV tab. 20 u. a. m. 
Vergleichbar find die Portraitsmedaillons der Sarkophagplaflik , deren Bildertypen ebenfalls 
zum Teil in Alexandrien entflehen. 

(35) S. 28. Alexandrinische Toreutik. Die pompejanifchen Silberbecher find publi- 
cirt von Quaranta, di quattordici vasi d'argento dissotterati in Pompeji. Nap. 1837. Die Kupfer- 
tafeln wiederholt im Muf. Borbon. XIII tav. 49, darnach die Vignette auf S. 46. Eine Abbildung 
des einen Bechers auch bei Overbeck, Pompeji 4. Aufl. Tafel nach S. 624. Die Silbergefäfse 
aus Hildesheim: H. Holzer, der hildesheimer antike Silberfund. Hild. 1870. [Ebenfalls hierher- 
gehörig ifl ein Silberbecher im münchener Antiquarium (abgeb. Ameth, Die antiken Gold- 
und Silbermonumente des kk. Münz- und Antiken-Kabinets in Wien Taf. S. XI, i), der im 
Ornament des Fufses an die pompejanifchen Becher errinnert. Dargeflellt sind zwei Lapithen 
im Kentaurenkampf. An den Enden findet fich ein Baum und fogar das bekannte Motiv 
des überhängenden Felfens, welcher uns in die Sphäre der Reliefbilder hinüberführt. Vgl. 
auch die folgenden Bemerkungen des Textes. Ein anderer Toreut hat auf einem Henkel 
die Gruppe de Bäuerin, welche dem Gefährten einen Dorn aus dem Fufse zieht, nach der- 
felben Compo fition wiedergegeben, die uns in einem neapler Reliefbild erhalten ifl (Rhein. 
Mus. N. F. XXXIX, I Taf. 2sVign. 12). Eine ganz ähnliche Gruppe fah ich auf dem Abgufs des 
Henkels ei ner Metallvafe im Museo civico zu Bologna (das Original im Mufeum zu Bazzano). 
Man ficht, wie Toreutik u. Marmorplaflik die Motive taufchen.] 

(36) S. 29. Bereits an anderer Stelle (Lit. Centralbl. 1886 Sp. 359) ifl von mir kurz an- 
gedeutet worden, dafs die hildesheimer Silbergefäfse insgefamt (oder mit wenigen Ausnah- 
men) helleniflifcher Zeit und zwar einer alexandrinifchen Werkflatt angehören muffen. Da- 
rauf weifsen die ägyptifirenden Ornamentmotive, noch mehr gewiffe Attribute und Gefäfs- 
formen. Diefelbe Herkunft darf denn auch für die fliliflifch durchaus entfprechenden 
Silbervafen aus Pompeji (Anm. 35) vorausgefetzt werden, was bei der überall hervortretenden 
Abhängigkeit der pompejanifchen Kleinkunflwaare von alexandrinifchen Vorbildern und bei 
dem nachweislich flarken Import von Alexandrien her, auch an fich das Wahrfcheinlichfle 
ifl. Vgl. Mitteilungen d. deutfch. arch. Infi, in Athen 1885 p. 399 f. [Ich kann jetzt noch ein 
weiteres Argument für den alexandrinifchen Urfprung der hildesheimer Gefäfse beibringen. 
Im Museo civico zu Bologna befindet fich das Fragment einer aus Alexandrien flammenden 
Marmorvafe, welche in Flachrelief mit Pfianzengefchlinge überzogen ifl, in deren Windungen 
eine Heufchrecke und ein Vogel fitzen. Diefe in römifcher Zeit fehr beliebt werdende Deko- 
rationsweife, die wir an dem grofsen filbemen MifchkefFel von Hildesheim (Holzer a. a. O. 
Taf 3), ferner an einer Silberfchale von Curium (Cesnola, Cyprus pl. 21) wiederfinden, hat 
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offenbar in Alexandricn, der Stadt der Blumen und Kränze, ihren Urfprung. Was die letzt- 
genannte Silberfchale betrifft, fo gilt von ihrer Herkunft dasfelbe, wie von dem Hildesheimer 
SilberkefleL Auch fonft läfst fich nachweifen, dafs die alexandrin ifchen Glas- u. Edelmetall- 
waren in Cypern ftarken Abfatz gefunden haben.] 

(37) S. 29. Der gewaltige Auffchwung der Toreutik in der Diadochenzeit und der Einflufs, 
den fie auf die Marmorplaflik gewinnt, erklärt manche eigentumliche Erfcheinung der letz- 
teren, auch im Rundbild. Die Goldfchmiedekunft ift (wie zur Zeit der Renaiffance) die fpe- 
zififch höfifche Kund diefer Epoche und vorzugsweife dazu berufen Pracht und Reichtum 
der neuen Dynaftien nach perfifchem Mufter zu verherrlichen. Ich erinnere nur an die Auf- 
führung des impofanten Silberfchatzes der Ptolemaeer im Feftzug des Philadelphos. Diefer 
felbft fcheint lieh in der Toreutik als Dilettant verfucht zu haben, er gilt als Erfinder einer 
befonderen Form des Trinkbechers, die feinen Namen führt (Athen. XI, 497). Attalos III., 
cler letzte König von Pergamon, modellirt in Wachs, und übt fich im Erzgufs und in der 
Cifelirung (Justin. 36, 4). Antiochos Epiphanes verkehrt mit Vorliebe in den Werkflatten 
der Toreuten (Polyb. 26,10 vgl. Heibig, Unter fuch. über die campan. Wandmal. p. 182). 
Manche jetzt aufkommende Gefäfsformen erhalten den Namen eines der Diadochenfurften, 
entweder weil fie auf VeranlafTung derfelben erfunden worden find, oder weil die Künfller 
auf diefe Weife der Eitelkeit ihrer Gönner zu fchmeicheln fuchen. So erwähnt Polemon 
(Frg. 57 Preller) Trinkgefäfse des Namens JSfAftvfi^, kvriyovig, Athenaeus XI c. 26 führt 
eine Gefäfsform Namens ügovalg {äno JlgoiaEov) auf. In Alexandrien knüpft die von den 
Ptolemaeern begünfligte Goldfchmiedekunft an die taufendjährige, altagyptifche Metalltechnik 
an, über deren hohe Entwicklung zuletzt Perrot, Gefch. d. Kunft im Alterthum I p. 762 ff. 
der deutfchen Ausgabe einiges beigebracht hat Manche hierher gehörige Produkte der 
Ptolemaeerzeit erinnern in der Technik und in den Darftellungen noch deutlich an die altägyp- 
tifchen Vorbilder. So die Tabula Isiaca im Aegyptifchen Mufeum zu Turin (Pignori, Mensa 
Isiaca. Romae 1605. Lessing, Werke her. v. Lachmann XI p. 197 ff.). Eine fehr merkwürdige 
Mifchung altägyptifcher und griechifcher Formen des reifften Gefchmacks zeigt die 1831 in 
Egyed gefundene Metallvafe (Arneth, Archaeol. Analekten in den Sitzungsberichten d. wiener 
Akademie phil.-h. Gl. 1862 p. 336 ff., auch publizirt, aber unvoUftandig, in den Mon. deir Inst. I 
tav. 56). Von den rein gnechifchen Erzeugniffen der alexandrinifchen Toreutik befitzen wir 
noch zahlreiche Beifpiele, die ihre kunftgefchichtliche Würdigung in einer befonderen 
Unterfuchung finden werden. Ich deute vorläufig darauf hin, dafs die Devotion gegen das 
Herrfcherhaus fich ungemein häutig in Anfpielungen auf den göttlichen Ahnherrn des Pto- 
lemaeerhaufes , auf Dionysos, äufsert; daher die Zufammenftellung bakchifcher Masken und 
Attribute eines der beliebteften Motive diefer Technik wird (vergl. z. B. Holzer, hildesh. 
Silberfund Taf. 5—8. 10. Oursel, Antiquites romaines trouvees ä Berthouville pl. 7, 2. 8, 2. 
9, I u. 2. Mon. deir Inst. I tav. 45. Arneth, Gold- u. Silbermonumente des wiener Münz- u. 
Antikenkabinets Taf. S. II). Das literarifche Material ift teilweife gefammelt bei Lumbroso, 
Teconomie politique de TEg^'pte sous les Lagides p. 116 ff. Von den bei Plinius 33,156 ge- 
nannten Toreuten ift wenigftens Zopyros wahrfcheinlich Alexandriner. Noch in der Kaifer- 
zeit behaupten die alexandrinifchen Werkftätten ihren alten Ruf, wie fleh aus manchen Pro- 
dukten diefer Epoche erweifen läfst Avianius Evander, welcher Torcut, Bildhauer und 
Reftaurator zugleich ift, ein induftrieller Künftler nach neurömifchem Zufchnitt, geht nach 
Alexandrien, wohl um fich dort mit neuen Modellen zu verfehen (Porphyr, zu Hör. sat. 
I, 3. 91 cf. Urlichs, Griech. Statuen im republik. Rom p. 23). 

(37a) S. 30. Das Hauptzeugnifs, welches neben den verfchiedenen Arten der Wand-, 
Decken- und F'ufsbodenverkleidung auch das Relief bild als Wandfchmuck erwähnt, findet fich 
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bei Dio Chrysost VII, vol. I p. 262 R.: eri 6h iv oIxkSv oQOtpaXq xal rolxoiQ xal iSatpei xit filv 
'/Q(6fiaai, ra 6h XI^oiq, xa 6lh xQvatp, ra 6h il^<pavTi noixMovTfDV, xd 6h aitdiv zolx<ov ykv(paXq, 
Übrigens hat (ich in Rom Prinzip und Technik der Wandinkruftation durch das ganze Mittel- 
alter hindurch bis in die Gegenwart traditionell erhalten. Für die frühchriftliche Zeit vgl. de 
Rossi, Bull, di arch. crist. S. II, 3. 1872 p. 34 ff. und p. 74. Für die fpäteren Zeiten bieten die 
Kirchen Roms Beifpiele in Menge. Auch die ornamentalen Mufter find meift unverändert 
geblieben; Grundformen der Plattenherrichtung find, wie im Alterthum, Viereck und Kreis- 
rund (abaci und orbes). Eine der pr'ächtigften Leiflungen und ganz im Geifte helleniflifcher 
Wanddekoration erdacht ift die Inkruflation der Galleria nobile des Palaftes der Villa Albani. 
Marmorvertäfelung, Mofaik und eingelegte plaflifche Emblemata find hier zu einem höchft 
reizvollen Ganzen verbunden. Als neuefies Beifpiel nenne ich nur die Marmorverkleidung 
der renovierten Abfis in der Lateranskirche. Auch bezüglich der Reliefbilder hat man in 
Rom feit ihrer Wiederauffindung meifi ein ficheres Gefühl, oft wohl auch ein beflimmtes 
Wiflen von der urfprünglichen Verwendung derfelben gehabt. Ohne Zweifel liefs fie fich 
in manchen Fällen noch an den Bau reden erkennen. Man hat deshalb die hellen ifiifchen 
Relief bilder in den römifchen Galerien wiederum in antikem Sinne als Mittelbilder abge- 
grenzter Wandfiächen angebracht. So in Villa Ludovisi, Villa Albani, im Palazzo Spada u. s. w. 

IV. 

(38) S. 31. W. Heibig giebt im 2. Exkurs feines Werkes „Das homerifche Epos aus 
den Denkmälern erläutert** eine gute Cberficht über die Verbreitung der Metallinkruftation 
im Altertum, jedoch ohne das Vorkommen derfelben in der helleniftifchen Epoche zu be- 
rückfichtigen, vielleicht weil ihm nur die älteften Kulturepochen von Wichtigkeit waren. 
Wenn dagegen Blümner, Technologie und Terminologie der Griechen und Römer III p. 186 f. 
weder das Wiederaufkommen der Metallinkruftation, noch die aufserordentliche Verbreitung 
des Wandbekleidungsluxus in helleniftifcher Zeit beachtet, fo ift das um fo auffälliger, 
als gerade an jener Stelle Sempers Werk „Der Stil in den techn. u. tekt. Künften Bd. I 
citiert wird, deflen viertes Hauptftück bereits vor zwanzig Jahren diefes Grundprinzip der 
griechifch-römifchen Kunft feftgeftellt und erläutert hat. Die Ausführungen im Text fuchen 
Sempers geiftreiche Skizzen in einigen wefentlichen Punkten zu ergänzen und zu berich- 
tigen, namentlich den verfchiedenen Arten des Reliefbildes (deflen Exiftenz Semper ganz 
überfehen hat) in dem Syftem der helleniftifchen Wanddekoration ihre Stelle anzuweifen. 

{39) S. 31. Rufinus hift. eccl. II, 23 (Patrolog. ed. Migne XXI p. 530): interiores delubri 
parietes laminis primo aureis vestiti, super has argenteis, ad postremum aereis habebantur, 
quae munimento pretiosioribus metallis forent. Wenn die Befchreibung wörtlich zu ver- 
ftehen, wozu ich mich nicht entfchliefsen kann, wäre allerdings, — um mit Semper zu reden 
— „ein tieffinnig religiöfes Herkommen zu platteftem Unfinn geworden." Ich nehme eine 
übertreibende Wendung der Überlieferung an, welche aus dem Nebeneinander der Metall- 
zonen ein Übereinander machte. Weitere Angaben über den Metailfchmuck des Sarapeions 
finden fich in der gefchraubten Schilderung des Rhetors Aphthonius (Progymn. c. 12 cf. Heffter, 
Zeitfchr. f. Alt. Wifl*. 1839 p. 385) und bei Dionys. Perieg. p. 254 ff. Darnach woirden die 
Säulenhallen von Säulen mit vergoldeten Bronzekapitälen getragen, das Dach war mit eben- 
falls vergoldeten Bronzeziegeln gedeckt. Die Stelle des alexandrinifchen Sarapeions be- 
zeichnet noch gegenwärtig die fog. Pompejusfäule. Dies geht teib aus den fchriftlichen 
Zeugniflen, teils aus dem Befund der i. J. 1867 auf Veranlaflung Napoleons III. vorgenom- 
menen Ausgrabungen hervor, über welche Mahmud-Bey in dem Memoire sur Tantique Ale- 
Schreiber, Die Brunnenreliefs aus Palazzo Grimani. |q 
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xandrie p. 53 ff. berichtet hat. Die Einwendungen Kieperts, Zur Topographie d. alt. Ale- 
xandriens (S. 12 des S.-A. aus d. Zeitfchr. d. Gef. f. Erdk. VII. 1872) hat Wachsmuth in Bur- 
fians Jahresberichten IL 1873 p. 1093 hinreichend widerlegt. 

Die Abhängigkeit der Filialkuhe von dem alexandrinifchen MutterheiUgtum kann hier 
nicht weiter verfolgt werden. Ich führe nur an, dafs das Serapeum von Oftia nach Ausweis 
feiner Infchriften (Mommfen, Roemifche Gefchichte V, 577) in jeder Hinficht dem alexan- 
drinifchen nachgebildet war und verweife auf die Schlufserörterungen in Boettichers Tek- 
tonik der Hellenen 11^ p. 623 ff. 

(40) S. 31. Livius 41, 20 (Antiochus Epiphanes [175/4 v. Chr.]) Antiochiae Jovis Capito- 
lini magnificum templum, non laqueatum auro tantum, sed parietibus totis lamina inauratum 
— perfecit. 

(41) S. 31. Für das Marneion zu Gaza, eines der Vorbilder des römifchen Pantheons, 
vergl. Stark, Gaza und die philiflaeifche Küfte p. 599 f , der das hiftorifche Verhältnis beider 
Anlagen umkehrt, wenn er annimmt, dafs diefe Art des Kuppelbaues erft in römifcher Zeit 
ausgebildet und das Pantheon Prototyp gewefen fei. Bereits der Unterbau des alexandri- 
nifchen Sarapeions befleht aus Kuppelräumen mit Lichtöffnungen inmitten der Decke 
(Rufin. a. a. O.). 

(42) S. 32. Thermen von 'Amman (Philadelphia): Socin in Baedekers Paläflina und 
Syrien p. 198. Die Verkleidung der Säulenkapitäle mit vergoldeter Bronze ifl vielfach be- 
zeugt, neuerdings auch wieder durch Sachau (Reifen in Syrien und Mefopotamien p. 43) kon- 
ftatiert worden. Vgl. Durm, Baukunfl der Etrusker und Roemer p. 147 mit Fig. 1 14. In der 
Staatsbarke des Ptolemaeus Philopator (Kallixenos frg. 1) waren die Kapitale der korinthifchen 
Säulen mit Elfenbein und Gold ausgelegt {^X^tpavxt xal XQvaw Siaxexoo/iTjfjLsvai). Ähnlich 
in den Paläflen der Gerhaeer und Sabaeer (Anm. 43). Vergoldet war der bronzene Blätter- 
fchmuck der korinthifchen Säulen des Museion [Sarapeion] zu Alexandria nach Aphthonius' 
Befchreibung (Anm. 39). Ebenfo jedenfalls im Pantheon zu Rom (Anm. 50 a). 

(43) S. 32. Strab. 16, 19 p. 778. Agatharchides de mari erythr. 102 (bei Müller, Geogr. 
minor. I p. 190), den Diodor 3, 47 benutzt hat. Heibig, Homerifch. Epos p. 328 f. erinnert 
bei den zur Wandverkleidung dienenden Schalen an die bronzenen, fchildartigen Gegen- 
ftände, die in alten cornetaner Grabkammern gefunden wurden, ohne dafs bisher die Art 
der Verwendung feflzuftellen war. Ich denke, der Wandfchmuck der zweiten Kammer der 
fog. Grotta Campana (Canina, Tantica cittä di Veji tav. 32 = Schreiber, Bilderatlas Taf 98, 2) 
mit den zwei Reihen gemalter Schilde übereinander giebt am heften eine Vorftellung diefer 
Dekorationsweife. [Vgl. auch Anm. 54 und 76 a und Curtius, Das archaische Bronzerelief aus 
Olympia pag. 8.] 

(44) S. 32. Plut. Phok. 18. Diogenes bei Dion Chrysost. 6, 5: t^v rc5v oixiwv xara- 
axeviiv vKSQßdXXsiv fAhv ra ivravS^cc. Erfteres geht auf die Zimmerausftattungen in Athen u. 
Korinth, letzteres auf Babylon. 

(45) S. 32. Plutarch. non posse suav. vivi sec. Epic. 13 (X p. 509 ed. Reiske). 

(46) S. 33. Kallixenos fragm. i (bei Müller F. R G. III). 

(47) S. 33. In dem oberften Zimmer eines chaldäifchen Terraffenturmes fand Taylor 
eine grofse Menge ganz kleiner Goldplättchen nebfl kleinen vergoldeten Nägeln, mit denen 
fie an der Wand angeftiftet gewefen waren (Taylor, Notes on Abou-Sharein im Journal of 
the royal asiatic society XV, p. 407 cf Perrot, Hist. de Tart II p. 310). Eines der Zimmer 
im Palaft des Sargon bei Chorsabad war mit Streifen aus Bronzeblech, inkruftiert In diefen 
Streifen waren Menfchen- und Tierfiguren eingeftanzt (Place, Ninive et TAssyrie pl. 72). In 
demfelben Palafl find die Holzfäulen mit Bronzeblättchen verkleidet gewefen, welche 



Anmerkung 48—503. — Metallinkruftation in Rom (Pantheon). 75 



zur Nachahmung der Rinde des Palmenflammes mit einem fchuppenartigen Mufter verziert 
waren. Vgl. die Beifpiele bei Perrot a. a. O. fig. 72 p. 213. Ein anderes Fragment gleicher 
Art u. ebendaher, aus Goldblech fah ich im Louvre. Diefes Schuppenmufter wird eines der 
beliebteften Motive der hellem ftifchen, namentlich der alexandrinifchen Dekoration. Zunachft 
gewifs unmittelbar in Metall kopiert, wird es dann auch in Mofaik u. f. w. nachgeahmt, end- 
lich felbft als Ornament für ebene Flächen verwendet (an Mofaikfäulen z. B. Niccolini, Descr. 
gen. tav. 63. Zahn, Ornamente Taf. 60; in Stein imitiert Caillaud, Voyage ä Meroe I pl. 30 
u. f.; in dem Fufsbodenmofaik aus Alexandrien Rev. arch. III, 1. 1846 p. 189). Holzfäulen in Ge- 
ftalt von Palmenftämmen, die entweder mit Metallblech inkrulliert oder entfprechend bemalt 
(vergoldet oder verfilbert) gewefen fein muffen, enthielt auch das Prachtzelt des Ptolemaeos 
Philadelphos (Athen. V p. 196 C). Die helleniftifche Dekorationsmalerei verwendet die Palmen- 
faule nach dem Vorgange der Architektur, und ihr folgt wiederum die pompejanifche Wand- 
malerei (f. z. B. Mau, Gefch. d. decorat. Wandmalerei in Pomp. Atlas Taf. 5 u. 6, 13 u. 14, 
18). Andere Beifpiele der afiatifchen Metallinkruftation bei Heibig, „Das homerifche Epos" 
p. 327. Das mit Bronzeft reifen bekleidete Thor im Palaft des Salmanaffar, deffen jetzt im 
Britifchen Mufeum befindliche Refte von Rassam zu Balawad gefunden wurden, rekonftruiert 
z. B. bei Lenormant, Hist. anc. de TOrient IV p. 2000. Eingeprägt waren Darftellungen feiner 
Eroberungszuge. 

(48) S. 33. Conze, Hauser und Niemann, Archaeol. Unter fuchungen auf Samothrake. 
Wien 1875 p. 56 mit Holzfchnitt 17. 

(49) S. 33. Plin. N. H. 36, 5. 50. 114. Zur Ausftattung wurden attalifche Teppiche 
(deren Anbringung das Wandmofaik aus der Basilika des Junius Baffus, f. Anm. 18, verdeut- 
lichen kann), ferner 360 Marmorfäulen, 3000 Statuen und viele Tafelbilder (tabulae pictae) 
verwendet. Die Gemälde flammten aus Sikyon (Plin. 35, 127). 

(50) S. 34. Plin. N. H. 36, 48. Die Zeitbeftimmung im Text folgt den Ermittelungen 
von Promis (Dell' antica Cittä di Luni. Torino 1838 p. 49), welcher den Bau des Haufes des 
Mamurra auf dem Caelius gegen das Jahr 48 v. Chr. anfetzL Über die vorhergehenden Ver- 
fuche eines L. Craffus, M. Lepidus, L. LucuUus und Sulla Säulen aus fremdlandifchem Mar- 
mor in Rom einzufuhren, vgl. Bruzza, Ann. deir Inft. 1870 p. 139. 

(50a) S. 34. Inkruftation des Pantheons. Antike und moderne Reftaurationen haben 
fic nach und nach von Grund aus verändert. Über einige Refte der alten Wandverkleidung 
finden fich Nachrichten in der Zeitfchrift Scuola Romana 1884 p. 109 und bei Stefano Piale, 
Gli scamilli impares di Vitruvio p. 16. In der erfteren Zeitfchrift wird aus den Scheden 
Sarti's mitgeteilt; I quattro tavoli di granito psaronion, che sono nella Biblioteca Vaticana, 
due ornati da Pio VI con metalli, e due con piedi di marmo nel salone del Consalvi, furono 
tolti dal primo riquadro presso il basamento delle pareti a destra ed a sinistra della porta 
del Pantheon. II riquadro e alto nove palmi e largo palmi Otto e mezzo. Die äufsere Um- 
kleidung mit Steinplatten rührt vermutlich aus hadrianifcher oder noch fpäterer Zeit her. 
Bull, deir Inft. 1885 p. 65 ff (Dreffel). Das Dach war mit vergoldeten Bronzeziegeln bedecji.t. 
Erhalten ift nur die oberfte Reihe um die Lichtoffnung herum, fowie der Bronzekranz inner- 
halb derfelben mit einem fchon gezeichneten Bronzegefims (corniche de bronze doree d'ün 
or aussi vermeil que si Ton venoit de Tappliquer) Desgodetz, edifices antiques de Rome. 
Nouv. ed. pl. 19 p. 22 und Dressel a. a. O. p. 69. Verfchiedene Überrefte der alten Bronze- 
bekleidung waren noch zur Zeit Serlios (Libro primo d'architettura. Vicenza 1618 p. 12 f.) 
vorhanden, auch der antike, in Tabularkonftruktion aus Bronze gefertigte Dachftuhl. Es ift 
bekannt, dafs aus diefem Metall unter Urban VIII. Barbcrini die barocken Baldachine am 
Hochaltar in St. Peter und päbftliche Kanonen gegoffen worden find. Dafs noch anderer 

IG* 
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Metallfchmuck exiftierte, ergiebt fleh aus der von Bertolotti, Artisti subalpin! in Roma (R. 1884) 
p. 105 mitgeteilten Notiz, dafs für den Gufs der auf der Trajansfäule aufgehellten Bronze- 
figur des hl. Petrus servi un pezzo di pilastro di metallo antico, tolto al Pantheon. Un- 
verfehrt find noch die berühmten Bronzethüren (Semper, Stil P p. 344 fF.). Bronzekapitäle 
im Innern bezeugt Plin. N. H. 34, 13: Syracusana sunt in Pantheo capita columnarum a M. 
Agrippa posita, quin etiam privata opulentia eo modo usurpata est. [Vgl. die Nachträge.] — 
Die von Nero veranlafste Inkruflation des Pompejustheaters mit vergoldeten Metallplatten 
erwähnt Plinius N. H. 34, 13. 

(51) S. 34. Vom goldenen Haufe Neros fagt Sueton (Nero 31) — in ceteris partibus 
cuncta auro lita, distincta gemmis unionumque conchis erant. Die von Minutoli in den 
„Nachträgen zu dem Werke betit. Reife zum Tempel des Jupiter Ammon** Taf. 6 bekannt 
gemachte Gemme (Amor auf einem Löwen reitend), eine erhaben gefchnittene Glaspafle von 
vollendet fchöner Arbeit, welche in den römifchen Titusthermen gefunden worden ifl, hat 
höchfl wahrfcheinlich „nach den am Rande derfelben bemerklichen Spuren von Kitt als 
Wandfchmuck eines Prunkgemachs gedient", wie fchon Minutoli a. a. O. p. 342 richtig 
erkannte. [Dafs man in der Kaiferzeit an allen Ecken u. Enden des römifchen Reichs für 
den Bauluxus der Hauptfladt nach neuen und feltenen Marmorforten herumgefpürt und be- 
fonders die farbigen Arten bevorzugt hat, beweifl noch heutigen Tages der Baufchutt der 
Ruinen und der aus demfelben flammende Marmorreichtum der römifchen Kirchen. Eine 
Überficht der verfchiedenen in Rom nachweisbaren Steinarten geben Fauflino Corfi, Delle 
pietre antiche (ed. 2. R. 1833) und Francesco Belli, Catalogo della coUezione di pietre .... 
posseduta dal conte Stefano Karolyi. (R. 1842), welcher letztere 501 Sorten aufführt.] 

(52) S. 34. Inkruflation mit Edelfleinen. Beifpiele aus Alexandrien giebt Kallixenos 
im fünften Buche des Athenaeus. Reiches Material fammelt O. Müller im Handbuch der 
Archäologie § 161 und befonders § 315,3. An Stelle der gefchnittenen Edelfleine treten häufig 
Emaillen und Glaspaflen. Solche zur Wand- und Säulenin kruflation verwendet gewefene Edel- 
fieine und Glaspaflen finden fich noch in grofsen MaflTen im Baufchutt Alexandriens, hin und 
wieder auch in Rom. So find in der Vigne Castellani vor Porta S. Giovanni in Laterano 
Refte eines römifchen Zimmers zum Vorfchein gekommen, defTen Wände mit ganz dünn ge- 
fchnittenen Onyxplatten belegt gewefen waren (nach freundlicher Mittheilung des Comm. 
Augusto Castellani). Auf dem Esquilin werden häufig mit Scherben von gläfernen Inkru- 
llationsplatten bildlich verzierte Glasknöpfe, deren Rückfeite eben ifl, alfo zum Ankitten 
diente, und Glasfläbe gefunden — es find Surrogate für die koflbaren Steinarten, die nur dem 
äufserften Luxus zu Gebote flanden. Wie man die helleniftifchen xloveg Xid-oxoXXrixoi zu 
denken hat, zeigt eine pompejanifche Wanddekoration aus der Casa del Laberinto (Zahn, 
Ornamente II, 7o~Hittorff, Memoire sur Pompei et Petra in den Mem. de Tacad. des inscr. 
et b.-l. XXV, 2 pl. 2), wo die Säulen mit facettierten Gemmen befetzt find. Auch bei den 
Sabaeern waren Thüren, Wände und Decken der Wohnungen mit Gold, Silber, Elfenbein 
und Edelfteinen verkleidet (Anm. 43). 

(53) S. 34. Bartoli mem. 7 bei Fea, Miscellanea filologica crit. c antiqu. I p. 233. 

(54) S. 34. Vacca mem. 102 in den Berichten der fächf. Gef. d. WifT. 1881 p. 82, auch 

bei Fea a. a. O. p. 95 Nr. loi. Die Worte Vacca's, der die Befchreibung feines Berichter- 
ftatters vielleicht nicht ganz genau wiedergiebt, lafTen freilich ungewifs, ob die piatti noch 
zur Wanddekoration oder zu den im Zimmer gefundenen Geräten zu rechnen find. 

(54a) S. 35. Ein Beifpiel aus den Titusthermen giebt Uggeri, Edif. de Rome anc. III, 
2 pl. 18. 
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(55) S. 35. Metallene Reliefbilder. Die Berichte Paciaudi's find publiziert von Ser- 
ieys in den Lettres de Paciaudi ä Caylus (Paris 1802) p. 34$ ff. Eine bei dem Relief gefundene 
Münze des AntoninusPius fixiert ungefähr dieEntflehungszeit der Dekoration diefer Räume. Die 
Fundflücke find jetzt vielleicht im Mufeum zu Parma zu fuchen, werden jedoch von Heyde- 
mann (Mitteilungen aus d. Antikenfammlungen Ober- u. Mittelitaliens p. 46 ff.) unter den in 
Velleja gefundenen Bronzefachen nicht erwähnt. Auch nicht von Dütfchke, Antike Bildwerke 
in Oberitalien V p. 356 ff. Einige Kleinigkeiten publizierte Caylus in feinem Recueil. Genaue 
Berichte über die Ausgrabungen v. J. 1760 — 62, verfafst von dem Canonico Conte Costa, 
follen handfchriftlich in der Bibliothek zu Parma vorhanden fein (Nisard, Correspondance 
inedite du comte de Caylus avec le P. Paciaudi. Par. 1877 I, 240 cf. p. 272). 

(57) S. 35. Philostr. Vit. Apoll. 2, 20. 22. Semper, Stil I* p. 444 fafst die Darflellungen 
als „farbige Metallreliefs ", p. 277 dagegen beflimmter als „bronzene** (emaillierte oder einge- 
legte) Bildertafeln. Heibig, Homerifches Epos p. 329 verfleht eine Art Niello. Ebenfo Cur- 
tius, Das archaifche Bronzerelief aus Olympia, BerL Akad. Abhandl. 1879 p. 7. 

(58) S. 37. Es genügt auf Sempers umfaflende Erörterungen a. a. O. im vierten Haupt- 
flück des erflen Bandes zu verweifen, zu welchen im Texte einige Nachträge gegeben 
werden. 

(59) S. 37. Über die alexandrinifchen Teppichfabriken und ihre campanifchen 
Konkurrenten vgl. Marquardt, Privatleben der Römer II p. 515 ff, Lumbroso, L'economie poli- 
tique de l'Egypte sous les Lagides p. 109 ff. giebt eine Lifle der verfchiedenen Fabrikate. Der 
Einflufs der alexandrinifchen Teppichweberei auf die helleniflifch-römifche Wanddekoration 
bedarf noch einer gründlichen Unterfuchung, wobei auch die Graf fchen Funde aus Aegypten, 
welche aus dem 3.-9. chrifllichen Jahrhundert flammen, zu berückfichtigen fein werden. 
Trotz ihres fpäten Urfprungs find in ihnen die altklaffifchen Ornament- und Figurenmotive 
zum Teil noch ganz unverwifcht erhalten. Hoffentlich läfst eine Publikation der betreffen- 
den Stücke nicht allzulange auf fleh warten. Einflweilen iil man noch auf die Mitteilungen 
von J. Karabacek, Katalog der Theodor Graf fchen Funde in Aegypten, Wien 1883, ange- 
wiefen. Um nur eine naheliegende, auch durch die Befchreibungen Karabaceks wieder an- 
geregte Vermutung auszufprechen , gehört zu den Entlehnungen der Inkruflation die Klaffe 
der alexandrinifch-römifchen Terrakottafriefe von der Art der bei Campana, Opere in plas- 
tica publizierten. Die Borden— und Bildermotive derfelben muffen vielfach denen verwandt fein, 
die fich in jenen fpätrömifchen Geweben vorfinden. 

(60) S. 37. Vgl. z. B. Niccolini, tempio d'Iside tav. 9. Mus. Borb. XII tav. 20. 

(61) S. 37. In der Casa di Lucrezio ifl in einem der Zimmer (Nr. 21 bei Overbeck-Mau, 
Pompeji p. 319*) nur die rechte Hälfte der Wände bemalt, die andere einfach abgeweifst, 
weil fie mit Teppichen verhängt wurde. Nägel und Haken in den Säulen des Umgangs des 
Gartens der Casa del Fauno dienten zur Befefligung von Vorhängen (Overbeck-Mau a. a. O. 
p. 352). Beide Häufer hatten noch bei der Ausgrabung ihren alexandrinifchen Hausrat, für 
letzteren vgl. jetzt Mitt. d. athen. archäol. Infi. 1885 p. 399 f. 

(62) S. 37. Bartoli Mem. 6 (bei Fea, Miscell. I p. 223) Nel monte Palatino fu fatto ca- 
vare in tempo d'Innocenzo X., e tra le altre cose vi fu trovata una grandissima stanza, 
ovvero sala, tutta adobbata di arazzi intessuti di oro, li quali nel sentire gli effetti dell'aria 
si risolsero in nulla. 

(63) S. 38. Loftus, travels and researches p. 187 ff., Perrot, Hist. de Tantiquite II p. 293. 
Aus der Weberei, von den gewürfelten Zeugen (^aß^roi, vestes scutulatae) flammen die 
quadrati fchen oder rhombenförmigen Mufler, welche uns fchon in den Faffadendekorationen 
lydifcher Fürflengräber, in den Wandmofaiken von Warka entgegentreten und ihre letzten 



jS Anmerkung 64—71. — Alexandrinifche Mofaikbilder und Mofaikinkruftation. 



Varianten in den frühchriftlichen Mofaikfufsböden haben. Die Rautenmufter von Warka 
wiederholen fleh auch in gewiflen alteften Ornamentmotiven pompejanifcher Wanddeko- 
rationen, die in der Casa del fauno erhalten find (Mau, Gefch. d. decorat. Wandmalerei in 
Pompeji p. 40 und Atlas Taf. I, e). Die Entlehnung kann hier, da Alexandrien die Ver- 
mittlerin ift, nicht zweifelhaft fein. 

(64) S. 38. Über die Dekoration des Elfenbeins mit Emailfarben und eingelegten 
Edelfleinen vgl. Perrot, Hist. de Tart dans Tantiquitc II p. 315. III p. 854. 

(65) S. 39. Froehner, La verrerie antique p. 9 und fonft. Darftellungen der Glasfabri- 
kation finden fleh fchon in Gräbern der vierten und fünften Dynaftie (etwa feit d. J. 
2450 V. Chr.). Das mit den Namen Nuantef IV. bezeichnete Glasamulett des Britifchen Mu- 
feums wild in der Zeit zwifchen 2423—2386 v. Chr. gefetzt (Fowler, on the procefs of decay 
in glass in der Archaeologia vol. XLII [1880J p. 80). Bis in fpäte Kaiferzeit bleibt Glas wäre 
eines der erften Exportartikel Aegyptens (Arriani peripl. mar. Erythr. c. 6 p. 261 Müller. 
Martial. 12, 74. 14, 115. Strabo 16 p. 758. Vopisc. Saturn. 8, 6 cf. Lumbroso, L'economie 
politique de l'Egypte sous les Lagides p. 125 f.), Aurelian belegte fle mit einer befonderen 
Abgabe (Vopisc. Aurel. 45). Namentlich war Alexandrien berühmt durch feine vielfarbigen 
Gläfer (Strabo a. a. O. Froehner p. 44), deren Trümmer noch jetzt in Menge den Boden be- 
decken (vgl. Anm. 76a). 

(66) S. 39. Den Umbau der Casa del fauno mit der neuen Dekoration durch die 
prachtvollen Mofaikgemälde fetzt Nissen, Pompe janifche Studien p. 657, in das zweite vor- 
chriftliche Jahrhundert. 

(67) S. 39. Athen. V p. 206 d. 

(68) S. 39. Alexandrinifche Mofaikbilder. Alexandrinifchen Urfprungs find den 
Gegenftänden und der Arbeit nach die Mofaiken der Alexanderfchlacht (wegen der Nilborde 
etc.), Katze mit Wachtel (Mus. Borb. 14, 14), Akratos auf einem Panther reitend (Zahn II, 50), 
Löwe (Mus. Borb. 9, 55), ferner das Original des berühmten Mofaiks von Paleftrina, vermut- 
lich auch das Landfchaftsbild Mus. Pioclem. 7, 50, ebenda tav. 49 u. 49 a u. a. m. 

(69) S. 39. Die heften Mofaikgemälde (z.B. mehrere der in Anm. 68 genannten Stücke 
aus der Casa del fauno) haben etwa die GrÖfse und das Format der pompejanifchen Ka- 
binettsbilder und der Kabinettsreliefs. Jn Pergamon und in Alexandrien hat man übrigens 
Wand- und Fufsbodenmofaiken auch in den Darftellungen fcharf auseinander gehalten. Ein 
beliebteb Motiv der letzteren war das dadgcoTov, welches fowohl der Pergamener Sosos 
(Overbeck SQ. 2158 ff., Nachbildungen im capitolinifchen Mufeum und in Neapel), als auch 
Herakleitos von Alexandrien (Braun, Ruinen und Mufeen Roms p. 750 ff.) behandelt 
haben. Ein anderes, in Alexandrien gefundenes Glasmofaik eines Fufsbodens, von ausge- 
zeichneter Arbeit und wohl noch aus ptolemaeifcher Zeit, ftellt auf dem Boden liegende 
Blumen, Früchte und verfchiedene Vogel, in der Mitte ein Gorgoneion, dar (Revue archeol. 
III, I. 1846 p. i89\ In römifcher Zeit fteht der Kunftgefchmack in Alexandrien natürlich 
nicht höher als anderwärts. Der Mofaizift Sempronius brachte auf dem jetzt verfchwundenen 
Mofaik des Fufsbodens im Praetorium des römifchen Lagers bei Ramleh ein Bild des Bak- 
chos als Osiris an (Nerutsos, ^EmyQafpal Trjg ccqx- ^ok. kke^avÖQsiag. !ti&. 1875 P» ^ ^•) 

(70) S. 39. Mosaikporträts: Spartian. Pesc. Nig. 6, 8. Trebell. PoUio, trig. tyr. 25. 

(71) S. 39. Ein charakteriftifches Beifpiel reicher figürlicher Dekoration eines Zimmers 
mit Mofaikbildern an Wand und Fufsboden ift in Oudnah, dem alten Uthina Zeugitanae, 
gefunden worden. An den Wänden Fifcher mit ihren Booten und Pofeidon von Meerwefen 
und auf Delphinen fahrenden Eroten umgeben; am Boden allerlei fchwimmende Meertiere 
(Rev. archeol. III, i pl. 50). Gladiatorendarftellungen an den Wänden eines Bades Lanciani, 
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Acque e aquedotti in den Memorie dell* accad. de* Lincei III, 4 p. 423. Häufig find die 
Fundberichte zu kurz und allgemein gehalten (z. B. Campori, Raccolta di cataloghi etc. 
p. 136 Camera [in Adria] tutta lavorata di musaico finissimo), als dafs man von der Art der 
Dekoration eine klare Vorftellung bekäme. Oft giebt die Darfteilung felbft den Beweis, dafs 
das Mofaik Wandfchmuck gewefen fein mufs. So find in einem Mofaikbild des Vatikan 
(Gal. dei candel. comp. 3 nr. 131) allerlei aufgehängte Efswaaren abgebildet, was bei einem 
Fufsbodenmofaik widerfinnig wäre. Gegenftände und Ornamente bezeugen hier alexandrinifche 
Erfindimg. Noch deutlicher ift die Verwendung bei einigen dekorativen Mofaiken, deren 
Motive (Kandelaber mit aufgehängten Guirlanden und Grotesken) ganz denjenigen der pompe- 
janifchen Wandmalerei entfprechen (Museo Capitolino Sala dei musaici nr. F. Fröhner, la 
verrerie antique pl. 34). 

(72) S. 40. Nach der gewöhnlichen Auffaflung (auch bei O. Müller, Handb-, d. Arch. 
§ 322) ift das helleniftifche Mofaik vom Fufsboden ausgegangen. Urlprung und Entwicke- 
lung der Wandinkruftation beweifen das Gegenteil. Auch direkte Zeugniffe, wie das des Kal- 
lixenos (Anm. 46) über die Mofaikabfide in der Thalamegos des Ptolemaeos Philopator mit 
der dabei gegebenen Bemerkung, dafs fchwarz- und weifs gewürfeltes Wandmofaik in Aegypten 
üblich fei. Die in Anm. 80 erwähnten, von Lord Valentia und Minutoli in den Ruinen der 
alexandrinifchen KÖnigspaläfte gefundenen Bruchftücke von „Glasmofaik** rührten offenbar, 
wie die Marmortäfelungen, von Wandbekleidungen her. Von Alexandrien aus gelangt die 
Mofaikinkruftation fehr frühzeitig an die vollftändig unter alexandrinifchem Kunfteinfiufs 
ftehende Küfte Campaniens. Aufser Pompeji find namentlich Pozzuoli und Cumae voller 
Refte diefer und anderer Arten der Wandverkleidung. An dem Sarapeum in Pozzuoli, 
welches jetzt (ob mit Recht kann hier nicht unteriucht werden) als Macellum erklärt wird, 
war Marmor- und Mofaikinkruftation mit einander verbunden, erftere für die Wände, letztere 
für die Wölbung und Architekturteile verwendet (Jorio, Ricerche sul tempio di Serapide in 
Pozzuoli. Nap. 1820 p. 70 ff.). Noch im Beginn des 17. Jahrhunderts war die fog. camera 
della Sibilla in Pozzuoli, wie Mazzella (Sito et antichitä di Pozzuolo. Nap. 1606 p. 97) be- 
fchreibt, tutta riccamente ornata, percio che il cielo e di azurro oltramarino e d'oro fino e 
le parete di vaghe pietre di diversi colori et il suolo e pur medesimamente di picciole pietre 
fatto alla mosaica, opera veramente non meno licca che artificiosa. Über drei andere mo- 
faizierte Kammern dafelbft Mazella p. 170 und 176. Ein Mofaikkünftler aus Puteoli nennt fich 
auf dem Mofaik von Lillebonne (Gaz. arch. 1885 p. 100 pl. 13. 14.) 

(73) S. 40. Fröhner nennt üe verres doubles und befchreibt die Technik in feinem 
Werke La verrerie antique p. 84 ff. 

(74) S. 40. Die ganze Klaffe der Glasreliefbilder wird zufammenhängend in einem von 
mir vorbereiteten Werke über die helleniftifchen Reliefbilder behandelt werden. Fröhner, 
Verrerie antique p. 85 ff. zählt die voUftändigen Exemplare auf; wichtiger find einige noch 
unpubliziene Fragmente in London und Würzburg, auf welche im Text Bezug genom- 
men wird. 

(75) S. 40. Die Unechtheit aller als antik geltenden Mofaikreliefs hat R. Engelmann, 
Rhein. Mus. N. F. XXIX p. 561 ff. nachzuweifen verfucht und als Verfertiger derfelben den 
venetianifchen Mofaiziften Leoni und den im Auftrage des Card. Alessandro Albani arbeiten- 
den Pompeo Savini genannt. Gelten feine Verdachtsgründe auch für das aegyptifche Mofaik- 
relief aus Villa Adriana, w^elches fpäter in das Mufeo Borgiano kam, jetzt vermutlich 
im neapler Mufeum fich befindet? Es ift in der römifchen Zeitfchrift Memorie per le belle 
arti 1788 p. lox tav. 2 cf. p. 224 publiziert und wird von einem Kenner, wie Zoega, bei [Fio- 
relU], Documenti inediti per serv. alla stör. d. mus. d'Italia I p. 365 Nr. 331 als echt be- 
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fchrieben. Ich wage vor einer nochmaligen Prüfung der betreffenden Bildwerke nicht über 
die fchwierige Frage zu urteilen , würde aber ein alexandrinifches Mofaikrelief nur als die 
natürliche Fortbildung altaegyptifcher Vorbilder, der Terrakottenmofaiks von Tell-el Yehü- 
diye (P. Hayter Lewis in den Transactions of the Society of Biblical Archaeology vol. II, 
2 p. 177 ff.) anfehen können. Rein äfthetifche Bedenken über diefe feltfame Mifchgattung 
dürfen nicht als Gegengründe angeführt werden. Die Voraus fetzung, dafs gewiffe fliliflifche 
Inkorrektheiten in der griechifchen Kunft, auch noch in der letzten Epoche derfelben, undenk- 
bar feien^ hat fchon zu manchen Irrtümern geführt. Das von Gori Inscr. antiquae I tab. 18, i. 
publizierte Reliefbild des Louvre hat Engelmann (Arch. Zeit. 1873 p. 134) für modern erklärt, 
während durch die erft in unferem Jahrhundert gefundene Replik aus Scher fchell, jetzt 
ebenfalls im Louvre (Arch. Zeit. 1862, Taf. 166, i) und durch die gefamte Klaffe der ver- 
wandten Monumente die Echtheit ganz aufser Zweifel geflellt ifl. Auch andere Reliefbilder 
haben lange Zeit, einige noch bis in die Gegenwart als modern gegolten. Und wie foU man 
über die vorhandenen helleniftifchen Mofaikfäulen, über die (icher beglaubigten Statuen aus 
in Glasflüffen imitierten Edelfteinen und anderes der Art urteilen? Die Antwort kann nur 
lauten, dafs das Regelfyftem der vormakedonifchen Kulturwelt für die alexandrinifche Zeit 
überhaupt nicht mehr oder nur in fehr bedingtem Mafse Geltung behalten hat [Ebenfalls 
eine Vorflufe für das alexandrinifche Mofaikrelief bilden altaegyptifche Mofaiken, wie die- 
jenigen, welche den Mumienkaften nr. 2241 im Museo egizio zu Turin fchmücken (Fabretti, 
Rossi e Lanzone, Regio Museo di Torino, Tor. 1882 p. 318. Orcurti II, 72 nr. 40). Sie find 
intarfienartig in die Holzplatten eingelaffen und übertreffen womöglich das Mofaikrelief des 
Museo Borgiano an minutiöfer Feinheit der Ausführung.] 

(76) S. 41. Vopiscus, viL Firm. 3: de huius divitiis multa dicuntur. Nam vitreis qua- 
draturis bitumine aliisque medicamentis insertis domum instruxisse perhibetur. Diefelbe 
Bef efligungsweife der Inkruflationsplatten ift für die Basilika des Junius Bassus (de 
Rossi, Bull, di arch. crist. 1871 p. 14), für eine römifche Villa beim Pofilipp (Hamilton in den 
Transactions of the R. Soc. of litt. III p. 109) und fonft bezeugt. Vgl. Lucian. Hipp. 6: 
SiaÖQOfAOQ NofjLaöi A/^y diaxexoXkriixivoq, Bei gröfserer Plattenftärke gebrauchte man auch 
Eifenklammern, z. B. in den Thermen zu Alexandria-Troas (Mitt. d. arch. Infi. 1884 Taf. 3), 
im römifchen Pantheon (Üggeri, edif. di Roma III, 2 tav. 10); vergl. die Beifpiele in den Note 
di ruderi e monumenti antichi per la pianta di G. B. NoUi ed. de Rossi (R. 1884) p. 70. 71. 
73. Vereinzelt kommt auch das Anftiften mit Nägeln vor (Passeri, Lucernae fictiles II 
tav. 83). In den palatinifchen Paläflen, von deren Inkruftation oben S. 12, Fig. 6 ein Beifpiel ge- 
geben wurde, beobachtete man eine kompliziertere Art der Befeftigung der Bekleidungsftücke. 
Die abgefallenen Marmorplatten waren nicht unmittelbar an die Wand, fondern mit Metall- 
ffiften zunächfl auf Schiefertafeln befeftigt, welche letzteren in den Kalk eingedrückt waren 
(Guattani, Memorie ant. ined. 1785 p. 76). 

(76a) S. 41. Alexandrinifche Wandverkleidung mit Glasplatten. Aus 
Aegypten find zahlreiche Zeugniffe für die Anwendung von Glasplatten zur Wandverklei- 
dung erhalten. Schon angeführt ift das Zeugnis des Vopiscus (Anm. 76), dafs Firmus, der 
Gegenkaifer gegen Aurelianus (270—275 v. Chr.), die Wände feines Haufes mit Glas vertäfeln 
liefs. Rede folcher Glasplatten finden fich noch in grofsen Mengen in dem Baufchutt, welcher 
die Küfle Alexandriens bedeckt. Schneider, Naturwiffenfchaftl. Beiträge z. Geogr. u. Kullur- 
gefchichte p. 48, bemerkt, dafs die von ihm gefammelten Beifpiele aus zufammengefchmolzenen 
Stäben gebildet find und mofaikartige Zeichnung haben „in blau und weifs, grün und weifs, 
grün und gelb, grün und violett, hell- und dunkelgrün, gelb und braunrot, hellgrün, weifs und 
braunrot, braunrot oder bräunlich -violett und weifs**. Prof. Schiaparelli in Florenz fand 
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auf dem Boden von Aniinoe, welches ich für eine helleniftifche Gründung (nicht erft eine 
Schöpfung hadrianifcher Zeit) halte, Mallen von InkruAationsreflen, nämlich i) von dünn ge- 
fügten Marmorplatten verfchiedener, meift bunter Farbe, 2) von Glasmofaik, 3) von Glas- 
tafeln, wie hier auch grofse Mengen von Glasfchlacken das Vorhandenfein von Glasfabriken 
bezeugten. (Nach freundlichen Mittheilungen d. H. Prof. Schiaparelli). Ebenfalls in Antinoe 
erwarb Prof. Georg Ebers eine grünliche Glaspafte, die in Relief mit zwei Uraeusfchlangen 
verziert war und wahrfcheinlich, wie viele analoge Stücke (z. B. Fröhner, Verrerie antique 
pl. I X nr. 64. 66. 68 - 70. 73. 75) als Einzelomament in die Wand eingelaflen war. 

Auch in Rom werden Rede von Glasvertäfelung fehr häufig gefunden. Ich fah und 
unterfuchte im Sommer 1886 folgende Beifpiele. 

i) Im Befitz des H. Comm. Augusto Castellani. Glasplatten von 5-10 mm. Durchmefler. 
Verfchieden gefärbt, theils drüfenartig, theils in Längsftreifen gemuftert. Zwei Stücke (eines 
grün und gefprenkelt, das andere dunkelroth mit grünlich-blauen Drüfen) waren dreieckig 
zugefchnitten mit zwei abgeftumpften Ecken. An der Rückfeite Refte von Kalk. 

2) Im fog. Auditorium des Maecenas. Eine grofse Menge von Fragmenten, durchfchnitt- 
lich 3 mm. flark; farblos (Fenfterfcheiben oder Inkruftationsrefte ?). 

3) In den Magazinen des lateranifchen Mufeums. Zahlreiche Refte fehr verfchieden- 
artiger Inkruftationen, nach mündlichen Angaben des H. Comm. C. L. Visconti vielleicht 
von Ausgrabungen in den falluftifchen Gärten herrührend. Von Glas befanden fich darunter 
A. Plattenrefte in den Farben a) bläulich- weifs (2 mm. dick), b) hellblau opak oder durch- 
fichtig, in verfchiedener Stärke (3, 5, 10 und 20 mm. dick), c) hellrötlich, d) grün mit hellen 
Drüfen (8 mm. dick). B. Fragmente von Glastellern, aufserft flach, ja faft ganz eben, mit 
leicht umgebogenem Rand, fämtlich von fehr bedeutendem Durchmefler, einzelne mit ein- 
gefchliffienen vegetabilifchen Ornamenten, darunter a) Stücke in hell- und dunkelgrüner Fär- 
bung, b) Fragmente einer opak blauen Scheibe von über i m. Durchmefler, c) ein anderes, 
grün, mit hellen Drüfen gemuftert, 5 mm. dick. Eine rechtfeitig zugefchnittene Platte von 
purpurfarbenem, gefprenkeltem Glas war noch von dem anhaftenden Stuck umgeben. Dem- 
felben Funde gehörten noch andere Gegenftände an, die den Kalkfpuren nach ebenfalls zur 
Wandverzierung gedient hatten, nämlich kleine glafierte Töpfchen und allerlei Mufcheln. z. B 
Aufterfchalen und Perlmufcheln (ein Stück von letzteren glatt gefchliffen); endlich auch der 
oben im Text S. 43 befchriebene Reft eines Marmorgemäldes, fchwimmende Fifche darftellend. 

Im Antiquarium zu München befinden fich verfchiedene Alcxandrinifche Inkru- 
ftationsftücke von Glas in allerfeinfter Mufterung, welche nur durch Abbildung deut- 
lich gemacht werden könnte. Meift im reichften Farbenwechfel fchillemd. Die Zeichnung 
geht ftets durch die Platte und erfcheint gleichmäfsig auf Vorder- und Rückfeite, letztere ift 
auf hellen Glasplättchen aufgekittet. Im Figürlichen und Ornamentalen finden fich aegyptifche 
und griechifche Motive nebeneinander. Technik und Zeichnung verdienen eine befondere Be- 
fprechung an anderem Orte. Als Provenienzen find Sammlung Dodwell, Pompeji und Cervetri 
angegeben, aber nach Mittheilungen des H. Prof. Lanzone in Turin werden entfprechende 
Gläfer auch in Aegypten gefunden. Vergleichbar find unter den von Fröhner, la Verrerie 
antique pl. 11 publizierten Stücken Fig. 68 und 69. Die bei Minutoli abgebildeten Beifpiele 
kann ich gegenwärtig nicht vergleichen. Zahlreiche ähnliche Fragmente finden fich in faft 
allen gröfseren Mufeen und Privatfammlungen (z. B. Dubois, Catalogue de la coUection 
Pourtales - Gorgier [Vente] nr. 1359 ff"., Catalogue de la CoUection Disch, Cologne 1881 nr. 
1401). Vgl. auch Anm. 52 und 65. 

(77) S. 41. Plin. N. H. 36, 196. Suet. Domit. 14. Die Fresken der im Garten der Far- 

Schreiber, Die Brunnenreliefs aus Palazco Grimani. n 
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nesina ausgegrabenen römifchen Villa: Mon. dell' Inft. XII tav. 5 Lützows Zeitfchrift f. bild. 
Kunft XVII p. 238 fig. 2. 

(78) S. 42. Glasmalerei in Alexandrien. Auch hier knüpft die einwandernde 
griechifche Kunft an die altägyptifche Technik an. Die parifer Nationalbibliothek befitzt ein 
Vafenfragment aus weifsem Glas, mit der Darfteilung einer Reihe aegyptifcher Gottheiten, 
deren fchwarz aufgemalte Umrifle mit Roth und Gelb ausgefüllt find (Chabouillet, Catalogue 
des camees et pierres gravees de la bibliotheque imperiale nr. 2759. Raoul-Rochette, Pein- 
tures antiques inedites Titelvignette cf. p. 387). Diefe Technik wird in den alexandrinifchen 
Glasfabriken weiter geübt, wie zwei kleine kugelförmige Glasbecher beweifen, deren einer 
aus Sammlung Gastaldi in das Turiner Mufeum gekommen ift (Sala dei bronzi, Schrank Q, 
comp. VIII), der andere bei Nimes gefundene fich im Louvre befindet (Revue arch. N. S. 
XXVII. 1874 pl. 8). Der erftere ift mit Kränzen und Bändern bemalt in Motiven, die denen 
einer Gattung alexandrinifcher Thonvafen entfprechen. Das parifer Gefäfs zeigt ein fpecifisch 
alexandrin ifches Sujet, Pygmaeen, welche im Sumpfgeftrüpp mit Waflervögeln kämpfen. 
Die Farben des turiner Gefafses find auf den dunkelgrünen Glasgrund feft aufgefetzt und 
wie es fchemt als Silikate eingebrannt. In dem Epigramm der Anthol. Palalina IX, 776 ift, 
wie Fröhner, La verrerie antique p. 99 richtig bemerkt (während Brunn, Künftlergefchichte 
11, 470 lieber an einen Steinfehneider denken möchte), der Name eines Glasmalers Satyros 
erhalten, eines Alexandriners, da er das Bild der Arsinoe auf einem Bergkrystall anbringt. 
[Noch neuerdings hat W. M. Flinders Petrie in Tanis eine Glasplatte gefunden, auf welcher 
ein Zodiakus mit den Emblemen desfelben aufgemalt war.] Andere Beifpiele derfelben Tech- 
nik bei Fröhner a. a. O. Weniger dauerhaft ift die Technik der Innenbilder von Glasvafen- 
deckeln, welche in Cypern häufig gefunden werden (Ohnefalsch-Richter, Repertorium für 
Kunft wiflenfchaft 1886 p. 463 ff.). Von anderen cyprifchen Glasmalereien, welche den Muftern 
und der Ausführung nach noch der helleniftifchen Zeit anzugehören fcheinen (A. P. di Ces- 
nola, Salaminia Taf. zu p. 172 [Glasamphore], noch freier und edler die Zeichnung des Bildes 
der Glasfchalen Fig. 159 p. 173) ift die Art der Herftellung unbekannt. Doch werden alle 
diefe Beifpiele überboten durch das Fragment eines Glasgemäldes, welches in einem Grabe 
der Katakomben an der Via Salaria nuova in Rom gefunden und von de Rossi im Bull, d' arch. 
crist. 1873 tav. 3, i (Vign. 20 S. 93) publiziert worden ift. Die Glasplatte, von der das 
Fragment übrig geblieben ift, hat urfprünglich mindeftens die Breite eines halben Meters und 
mindeftens diefelbe Höhe gehabt. Der Maler hat auf dunklem Grunde einige Ziervögel dar- 
geftellt , deren Gefieder mit allen Einzelheiten in feinfter Ausführung wiedergegeben ift. Um 
eine Vorftellung von der einftigen Wirkung diefes Glasgemäldes zu gewinnen, mufs man 
fich die Gefammtftimmung eines reich und in den intenfivften Farben mit Glasplatten und 
Mofaik inkruftirten Zimmers hinzudenken. Jedenfalls ftammt es noch aus befter römifcher 
Zeit, wenn es nicht gar Reft eines alexandrinifchen Glasbildes ift. 

(79) S. 42. Niellotechnik in Stein ausgeführt. Beifpiele derfelben kommen gele- 
gentlich im römifchen Kunfthandel vor. Ein kleines Pilafterkapitäl, welches ich im Befitz des Herrn 
Dr. Dreflel in Rom fah, war mit fehr zierlichen, eingegrabenen Ornamenten verziert, deren 
Füllung teils aus eingelegten Marmorftückchen, teils aus Glasflüflen oder ähnlichen Stoffen 
beftand. Em ähnliches Stück befindet fich im Museo Gregoriano des Vatikan, andere in 
den Magazinen des capitolinifchen Mufeums. Eine in diefer Weife ornamental ausge- 
fchmückte Marmorplatte (una lastra di marmo bigio con incavo per tarsia policroma) aus 
Porto d'Anzo zeichnete Ghezzi im Cod. Ottob. 3109 fol. 74 der vaiikanifchen Bibliothek. 
Vgl. Lanciani, BulL d. comm. arch. di Roma 1882 p. 220. Über das Niello A. v. Cohaufen, 
Römifcher Schmelzfchmuck S. 29 des S.-A. aus den Annalen des Vereins für Naffauifche 
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Altertumskunde u. Geschichtsforfchung Bd. XII und Blümner, Technologie und Terminologie 
d. Gewerbe u. Künde bei Griechen und Römern IV, i p. 267 ff. 

(80) S. 43. George Visc. Valentia, Voyages and travels to India, Ceylon etc. in the 
years 1802— 1806. Lond. 18x1 vol. III p. 447. Valentia fand an einer, auf feinem Plan von 
Alexandrien mit Nr. i bezeichneten Stelle der Küfte etwa in der Mitte des Rogens des 
jetzigen neuen Hafens Öfllich von der Nadel der Kleopatra den Boden bedeckt mit masses 
of brick mixed with small pieces of differently coloured marbles, porphyrys and Jaspers cut 
into figures. An derfelben Stelle liefs Minutoli „eine bedeutende Subftniktion — etwas 
aufräumen und die verdeckten Ruinen von der Landfeite zu Tage fördern. Die Mauerrefte 
griffen weit in die See hinaus, und das Gebäude, das ziemlich weitläufig war, enthielt, aufser 
mehreren Gemächern, Behältniffe zu Meer- und anderen Bädern, und hatte auf der einen 
Seite einen von Quaderfteinen erbauten kleinen Hafen. Die Überrede felbft, fowie eine 
Menge von Täfelungen aus weifsem, grünem, gelbem und rotem Marmor (verde 
giallo und rosso antico) beftehend, fowie auch Bruch ftücke von Glasmofaik, deuteten 
darauf hin, dafs es die Wohnung eines Vornehmen, vielleicht felbft ein Palaft der Ptole- 
maeer gewefen fein mochte. Bei dem Aufgraben der Subftruktionen (liefs ich auf einen ge- 
mauerten Eingang, den ich ziemlich tief hinein aufräumen liefs, bei welcher Gelegenheit ich 
einen Sarg mit einem Skelett und anderen Gebeinen, auch kleine griechifche Münzen 
fand". Minutoli, Reife zum Jupiter Ammontempel p. 29 und zur Ortsbeftimmung derf. Abhand- 
lungen vermifchten Inhalts II. Cycl. 1 p. 15. Es ift die Stelle, wo Kiepert, zur Topographie 
des alten Alexandria p. ix f. und nach ihm Lumbrofo, Ann. dell' Inft. 1875 tav. A, die ptole- 
maeifchen Königspaläfte anfetzen. — Übrigens wird Marmorintarfia gelegentlich auch im 
pompejanifchen, durchaus von alexandrinifchen Muftern abhängigen Inkrufiationsfiil nachge- 
ahmt (Mau, Geft:h. d. dekorat. Wandmalerei p. 116 ff.). 

(81) S. 43. Auf Marmorplatten find die fog. Monochromata aus Herculaneum, jetzt im 
neapler Mufeum, gemalt, Heibig, Wandgemälde Nr. 170b. 1241. 1405. 1405b. 1464. (Heyde- 
mann, Sächf. Berichte 1883 p. 163 Nr. i). Es find meift, oder fämtlich polychrome Gemälde, 
deren Technik noch einer genaueren Unterfuchung bedarf. 

Eine merkwürdige Notiz, die ich hier nicht übergehen will, findet fich unter den Fund- 
berichten Ficoroni's in Venuti's Roma antica. R. 1741. I p. 282. Cinque o sei anni fa, heifst 
es hier, fu trovata una lastra di marmo bianco larga un palmo, ed altrettanto alta, in cui era 
dipinta una testa di femina; ma il piü curioso era, che fu trovata con una lastra di vetro 
sopra la pittura. Das Gemälde kam in die Sammlung des Marchefe Aleffandro Gregorio 
Capponi und fcheint jetzt verfchollen (oder ifl es in den vatikanifchen Mufeen zu fuchen?) 
Ich kann die Bedenken Fea's, der den Bericht in feiner Miscellanea I p. 118 ff. wohl abficht- 
lich übergangen hat, nicht teilen. Da man Glasfenfier in der Kaiferzeit gar nicht feiten be- 
nutzte (Marquardt, Privatleben d. Römer II, 735 ff.), ift auch eine Schutzdecke aus Glas für 
ein Gemälde an fich nicht undenkbar. 

(82) S. 44. Olfers, Über ein Grab bei Kumae (Abhandl. d. berl. Akad. d. Wiff. 1830) 
Taf.4. Bei flacher Erhebung des Reliefs arbeitet der Modellierftecken oft mehr durch Ein- 
zeichnen in die Tiefe, als durch Herausheben aus der Flache; fo in vielen Stuckbildern der 
farnefinifchen Villa. Sicher ift hier das Auffetzen der Stuckmaffe auf den glatten Grund, je 
nach Bedürfnis der Modellierung, das Gewöhnlichere, nicht das Hineintiefen in die erft 
dick aufgetragene Maffe. Gewiffe Momente in der Behandlung des Reliefs weifen aufser den 
im Text er>vähnten auf den Einfiufs des marmornen oder metallenen Relief bildes hin, fo 
die Unterfcheidung von Vorder- und Hintergrund; befonders deutlich in dem Kumanifchen 
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Stuckrelief bei Olfers Taf. 2, wo von den bei Tifch Gelagerten „die entfernteren, gleichfam 
zum Hintergrunde gehörenden Figuren viel flächer gehalten find" (S. 5). 

(83) S. 44. Schon durch die Freiheit, das eine Vjerkleidungsprinzip mit einem oder 
mehreren anderen zu kombinieren, war der Inkruflation ein gröfserer Spielraum gegeben als 
der Wandmalerei. Wenn Seneca (epist. 86, 6) als unentbehrlich für eine anftändige Woh- 
nung nach den Begriffen feiner Zeit (die aber auch für die alexandrinifche gelten) die Wand- 
vertäfelung mit verfchiedenfarbigen Marmorforten, mit farbenfchimmernden kunflvollen Ge- 
fimfen, und dazu eine Deckenverkleidung mit Glasmofaik zur Forderung macht, fo entfpricht 
■dies ganz den durch die Baurefle beglaubigten Thatfachen. Ebenfo war Marmor- und Mo- 
faikinkruflation kombiniert bei dem fog. Serapeum in Pozzuoli (Anm. 72), in den Thermen 
von Alexandria-Troas (MitL d. deutfch. arch. Inf^. 1884 p. 38 f.), in dem fog. Sarapistempel 
•der Villa Hadrians (Penna, Villa Adriana II zu tav. 99 ff.), in der fog. Grotta della Ninfa 
Egeria (Fea, Varieta di notizie p. 183), gelegentlich auch Stuckornamente und Stuckreliefs an 
derfelben Wand mit Mofaik verbunden (Cabott, Stucchi figurati esist. in un antico sepolcro 
fuori delle mura di Roma R. 1795) u. f. w. 

Excurs über die plaflifche, in Marmor ausgeführte Wanddekoration 

der helleniflifchen Epoche. 

(84) S. 45. Nur eine kurze Überficht über die Hauptrichtungen, in denen sich ihre Thätig- 
keit auf dem Gebiete der Marmorinkruftation bewegt, möge hier einen Platz finden. In den 
meiflen Fällen find nur römifche Nachahmungen oder Kopien, in einzelnen auch die an der 
Feinheit der Arbeit und an der Technik leicht erkennbaren Originale erhalten. Das am be- 
flimmteflen ausgeprägte Prinzip der Flächengliederung teilt, wie fchon im Text S. 12 bemerkt 
worden ifl, die Wand in horizontaler Richtung in Sockelstreifen, Mittelwand und Gefims, in 
vertikaler durch Pilaf^er oder Halbfäulen. Die dadurch gefchaffenen Felder werden wiederum 
für fleh einheitlich dekoriert. Dem Wefen der Inkruflation entfpricht es, dafs die Fläche in 
auter Einzelf^ücke aufgelöfl wird. Selbfl im Friefe wird häufig der Grundgedanke des zu- 
fammenfafTenden Bandes verwifcht, die fortlaufende einheitliche Darf^ellung aufgegeben. Die 
Pilaflergliederung der Hauptflächen der Wand klingt oft auch in den Friefen an, und zwar 
in den Pilafterreihen, welche den Hintergrund der Friesdarftcllung bilden vgl. weiter unten. 
Aus der Metallinkruflation, dem Belegen der Wand mit Metallflreifen, entwickelt fich für die 
Marmorverkieidung das Princip der „Streifendekoration", wobei die Wandfläche in fchmale, 
horizontal laufende Streifen zerlegt wird, welche in Relief mit Blätterwerk, Blumen oder 
Figuren phantaflifch reich ausgefüllt werden (zwei gröfserc Bruchflücke im neunten Saal des 
Lateranifchen Mufeums, die technifch den Reliefbildern nahe verwandt find). Nur wenige 
gröfsere Stücke geben von der Anordnung der einzelnen Teile eine klare Vorflellung. So 
das Inkruflationsflück aus Villa Adriana bei Agoflino Penna, Viaggio pittorico della Villa 
Adriana IV tav. 88 = Piranesi, Vasi e candelabri II p. 76 (vertikal laufende Pilaf^erflreifen 
wechfeln mit Vierecken und Medaillons ab, alles aufs reichf^e dekoriert. Im Rankenwerk 
weibliche Figuren und Tiere). Befonders deutlich ifl das Syflem der Wanddekoration in der 
Darflellung eines tempeiförmigen Grabgebäudes auf dem Relief des Lateran. Mufeums nr. 
344 Bennd.-Schoene (abgeb. Mon. d. Inst. V, 8. Culturhifl. Bilderati. IX, 5). An den Seiten- 
flächen des Unterbaues ifl die Streifendekoration, an der Grabcella Pilafterflellung mit zwi- 
fchengeflellten Medaillons, viereckigen und oblongen Reliefplatten angewendet. [Sollten an 
folchen, in Streifenmuflern dekorierten Marmorwänden jene feltfamen, etagenförmig über- 
einander geordneten Reliefdarflellungen, wie Anc. marbl. II, pl. 9, angebracht gewefen fein?] 
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Sockelfriefe. Charakteriftifch ift die Abteilung des Friefes in Abfchnitte, das Anein- 
anderreihen abgefonderter, eingerahmter Einzelreliefs. Beifpiele: i. Villa Albani, ab- 
geb. Zoega Bass. tav. 78 aus Villa Adriana, gefleckter Marmor, welcher die figürliche 
Darftellung ziemlich undeutlich macht. Mittelftück Thiafos, rechts und links zwei be- 
fondere, eingerahmte Bilder. 2. Capit. Mus. (unpubliziert). Aus ähnlichen Friefen 
find vereinzelte Stücke erhalten, z. B. Neapel, Mus, Borb. III, 40 (Dionysos von 
Satyrn und Maenaden umgeben), ib. XIV, 52 (Silen im Thiasos). Kontinuierlich ent- 
wickelte Sockelfriefe verdeutlicht die Wanddekoration aus den Titusthermen bei 
Uggeri, Edif. de Rome III pl. 19. 

Gefimsfriefe. Einige Hauptformen find folgender 

A. Sehr fchmal undlanggeftreckt, für kleinere Räume paffend. Vgl. den Tierfries 
der eben angeführten Wanddekoration Uggeri a. a. o. III, 19. 

1. Berlin nr. 1016. Vom Klofter Syriani am Hy mettos. Rankenwerk, perfpektivifch 
entwickelt. Sehr feine Arbeit, etwa des dritten Jahrh. v. Chr. 

2. Rom, Via S. Giacomo nr. 12. Putten in Arabesken auslaufend. 

3. Athen, v. Sybel nr. 309. Friederichs-Wolters nr. 1907, 1908. Gef. in Lamia. Meer- 
wefen und Eroten. Beide Platten am linken Ende abgebrochen. Helleniflifche 
Originalarbeit. 

4—6. Capit. Museum. Vereinzelte Fragmente. Vegetabilifche Ornamente, Panther 

und Vafe. 
7a — d. Zerftückelter Fries, von dem folgenden Teile nachweisbar: Berlin nr. 957. 

Mus. Chiaram. comp. V nr. 72 (= Pistolesi, Vatic. descr. IV, 34). Cod. Pigh. fol. 

348 — 350. Jagdfzenen unter Rundbogen. 

8. Verfchollen. Cod. Pigh. f. 357—362, b. Meerwefen, Tritonen und Eroten. 29 Fi- 
guren, Platte rechts abgebrochen. 

9. Ähnlicher Fries im berliner Mufeum. (Magazine. Aus Pergamon.^) 

B. Breiter entwickelte Friefe, für etwas gröfsere Räume geeignet. 

1. Mus. Later. 9. Saal. Rankenwerk mit Putten und Tieren. Drei Stücke, 0,47 hoch. 
Plattenftärke c. 5 cm. 

2. Museo Chiaram. Penna, Villa Adriana III tav. 12—16. Jagende Eroten. Nach 
Ligorio fchmückte diefer Fries den inneren Portikus des Natatoriums. 

3. Lansdownehouse nr. 76 (Michaelis, Ancient marbl. of Great Britain). Mon. dell' 
Inst. IV, 29. Gef. in Villa Adriana. Aus fchwarzem Marmor oder Bafalt Nifchen- 
stellung, darüber ein Thierfries, oberwarts mit Eierfiab abfchliefsend. H. 0,54. 

Aus verwandter Dekoration gehört hierher der zierlich entworfene Intarfiafries 
des Lateran. Museums 2. Saal (Feftons mit aufgehängten Attributen). 

C. Pilafter friefe. Den Hintergrund bilden Reihen von in gleichen Abftänden lieben- 
den Pilaftern, welche zwifchen fich Einzelfiguren nehmen. 

a. I. Louvre. Clarac 163, 259. 

2. Rom, Villa Panfili. Matz-Duhn, Zerftreute Bildw. in Rom nr. 3498. 

3. ebda. Lateran. Matz-Duhn nr. 3499. 

4. ebda. Palazzo Farnese. Matz-Duhn nr. 3499 a. 1-4: Tänzerinnen fich an der 
Hand faflend. 

b. 5. Ince Blundell nr. 304 (Michaelis, Anc. marbl.). 

6. Florenz, Uffizien nr. 536 (Dütschke, Ant Bildw. in Oberit. III). Piranesi, della 
Magnificenza de' Romani tav. 38, i cf. Notizie d. scavi 1883 tav. 19, b und c. 
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7. Louvre. Clarac 163, 258 (ohne Pilafter). 

5 — 7: Frauen Guirlanden tragend. Hauptabfchnitte der Friesreihe markiren 
eingefügte Rund- oder Giebelbauten. 

c. 8. Ravenna. Heydemann, Mitt. aus Oberitalien p. 65 nr. 3 cf. 5. 

Die Frauen vereinzelt, Geräte tragend. 

d. 9. Rom, Villa Panfili. Matz-Duhn nr. 3500. Zwifchen den Pfeilern nicht eine, 

fondern zwei getrennte, nach rechts fchreitende Frauen. 
- e.io. Fries mit Götterthronen, welche jederfeits von zwei attributetragenden Eroten 
flankiert find. Die einzelnen Teile des Friefes, der in zwei Repliken vorliegt, 
find weit zerftreut. Thron des Kronos (Louvre, Venedig), des Zeus (Offizien 
Fragm.), des Poseidon (Ravenna), von Apoll oder Artemis (Villa Ludovifi, Rom). 
Vgl. Schreiber, Antike Bildwerke d. V. Lud. nr. 165. Derfelbe Gedanke, in 
anderer Form au sgefp rochen, auf zwei anderen Friefen: Foggini, Mus. Capit. 
IV tab. 30 und Berlin (Verz. d. ant. Sculpt.) nr. 906. 

D. K a n d e 1 a b e r f r i e f e. Die architektonifche Teilung gefchieht hier durch Kandelaber, 
die in gleichmäfsigen Abftänden wiederkehren. 

a. I. Rom, Cortile del Mastro Sante ai Ghiavari. Matz-Duhn nr. 3469. 
2. Neapel. Museo Borbonico X tav. 50. 

I U.2. Zwifchen den Kandelabern je zw^ei fymmetrifch geftellte ftiertötende Eroten. 

b. 3. Rom, Villa Panfili. Matz-Duhn nr. 3470. In der Mitte Kandelaberreihe durch 

Greife getrennt, aufsen paarweife geordnete Gruppen ftierfchlachtender Niken. 

c. 4. ebenda. Matz-Duhn nr. 3471. Zwifchen zwei ftierfchlachtenden Niken ein 

Kandelaber. 

d. 5. Florenz, Uffizien nr. 521 Dutfchke. 

6. Vatican. Visconti, Mus, Pio-Clem. V tav. 9. 

7. Einst in Sammlung Farnefe, Rom. Visconti 1. 1. im Text zu tav. 9 citiert (p. 68 
der Ed. mil.). 

5—7: Stierführende Frau, eine zweite einen Kandelaber tragend. 
Stierfchlachtende Niken ohne die Kandelaber auf Friesplatten in den Magazinen 
des römifchen Tabulariums und im Louvre (letztere unterwärts mit breitem 
Ornamentabfchlufs). 

e. 8. Rom, Vigna del Grande. Matz-Duhn nr. 3473. 
9. Louvre. Clarac pl. 193. 

8 und 9 zwifchen den Kandelabern fymmetrifch geftellte Greife. 

f. IG. Louvre. Clarac pl. 163, 253. Kombination der Pilafter- und Kandelaberreihung. 

E. Guirlandenfriefe. Als Träger verwendet Eroten, Adler, Bukranien u. f. w. 
Beifpiele bei Matz-Duhn nr. 3480 ff. Visconti, Mus. Pio-Clem. VII tav. 35 a. Later. 
Mus. Saal XVI (Terrakotta) u. f. o. 

Kaum zu überfehen ift die Fülle der Friesmotive in der Verbindung von Putten, die in 
Rankenwerk übergehen. 

PilafterfüUungen und Thüreinfaffungen. 

Beifpiele ungemein häufig (Overbeck, Pompeji fig. 275 *, Florenz, Uffizien nr. 28. 30. 44. 
54 Dutfchke. Sehr viel im Museo Chiaramonti des Vatikan). 

Kleinere, dekorative Einzelreliefs, als Füllungen in gröfsere Dekorationsfelder 
eingefetzL Sie unterfcheiden fich von den helleniftifchen Kabinettsftücken durch geringeren 
Umfang, ftarke Entwicklung des häufig reich profilierten Rahmens und abfichtliche Unter- 
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Ordnung der Darfteilung. Meift (oder durchgehend?) von römifcher Arbeit und vielleicht auch 
von römifcher Erfindung. 

Zahlreiche Beifpiele im Museo Chiaramonti (fo nr. 126 Triton und Nereide. XV nr. 377 
Hirfch, Schlange und Baum) und in Sala degli animali des Vatikan. Ferner im Brit. Museum 
z. B. Anc. marbl. II pl. 3 cf. 10. 12. 14). Wien, Belvedere (Sacken u. Kenner, Samml. d. 
kk. Münz^ und Antikenkab. 1866 p. 44. nr. 189 Heufchrecken einen Kahn ziehend, worin 
drei Enten und eine Nachteule fitzen). Nicht mit diefen fchon urfprünglich ifolierten Reliefs 
zu vermifchen find die von Cippen, Poftamenten, Altären und Sarkophagen abgefägten Re- 
liefplatten. 

Säulen. 

Ein intereflantes Beifpiel ImMufeum des Lateran (Benndorf-Schöne nr. 324*), ein anderes 
ähnliches im Klofterhof derfelben Kirche, verfchiedene in der neuen Abteilung der capito- 
linifchen Mufeen. Bemerkenswert ift die Mifchung aegyptifcher und griechifcher Formen in 
den auf alexandrinifche Vorbilder zurückgehenden Steinfäulen zu El Mecaouräh (Gaillaud, 
Voyage ä Meroe I pl. 30 fig. 4. 5). Vgl. auch oben Anm. 47. Eigentümliche Spielformen 
der Säule, welche an die Barockarchitektur erinnern, find jene Säul^ in Geftalt von fpira- 
lifch gewundenen Baumftämmen, reizvoll umfponnen von Ranken, Blüten und Fruchtzweigen 
und behangen mit allerlei Gegenftänden, oft auch befetzt mit Eidechfen, Schnecken und an- 
deren Tieren. Ein fchönes Beifpiel von originaler helleniftifcher Arbeit fteht im Vorzimmer 
der ludovififchen Statuengalerie (Schreiber, Ant. Bildw. der V. Ludovisi nr. 18). Andere in 
Villa Albani, im Gapitol. Museum u. f. Man kann fie fich etwa in Verbindung mit mofaicierten 
Grottennifchen oder auch freiftehend (dann mit konifchem, fruchtartigem Abfchlufs) ver- 
wendet denken. Daraus entwickeln fich dann die fpiralifch kanellierten Säulen (zwei Frag- 
mente, die in den Prati di Gastelli gefunden wurden, im Maggazeno della Ginnastica des Ga- 
pitol; eine fehr reich dekorierte Säule aus Vigna Belardi bei Porta Maggiore publ. im Bull, 
d. comm. munic. VI tav. 15. 16; andere an Porta Borsari zu Verona u. f. w.) Als helleniftifche 
Erfindung erwiefen durch das pompejanifche Wandbild der Casa d'ApoUine Zahn, Ornam. II, 
43. Eine Fontaine in Geftalt eines Baumftammes im Brit. Museum, Anc. marbl. I pL 10, 
von originaler helleniftifcher Arbeit 

Maskenrelrefs und Marmorfcheiben. 

Sie bilden ein wefentliches Glied der helleniftifchen Hausdekoration. Die erfteren find 
oblonge, quer gelegte Marmortafeln, welche an der Vorderfeite mit Hochrelief (tragifche und 
komische Masken, z. T. in mehr oder weniger reicher landfchaftlicher Umgebung), rück- 
wärts mit Flachrelief, mit einer Umrifszeichnung oder blofs mit Malerei gefchmückt find. Sie 
dienten gewifs in einzelnen Fällen als Anatheme (vgl. das herkulanifche Wandbild nr. 1460 
Heibig = Museo Borbonico I, i und das eine der wiener Brunnenreliefs mit der Löwen- 
gruppe Taf. 2 und 3 diefer Abhandlung), allermeiftens aber als dekorative Schauftücke, die 
auf Kandelaber (fo in dem Relief in Villa Borghese Arch. Zeit XXIV Taf. 207, 4), auf Pfeiler 
(Clarac pl. 214, 355 E. WÖrmann, Landfchaftsmalerei d. Alten Taf. 10) oder in den Säulen- 
umgängen der Wohnungen auf die Brüftungen geftellt und drehbar auf einem Eifenftab be- 
feftigt wurden, fo dafs für gewöhnlich die Hochrelieffeite nach innen, die Flachreliefdarftellung 
dem ftärker belichteten Hof zugewendet war, nach Belieben aber auch das Relief gedreht 
werden konnte. Denfelben Zweck hatten die in den Interkolumnien aufgehängten Marmor- 
fcheiben, deren Anbringung auch aus zahlreichen Wandbildern und Reliefdarftellungen er- 
fichtlich ift (Niccolini, Gase di Pompei I tav. 74. Presuhn IX, 7. Agincourt pl. 7, 1.8, 2). Auf- 
zählung der Scheibenreliefs bei Welcker, Alte Denkmäler II p. 122 ff. und in der Revue 
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archeologique N. S. Bd. XLII. Die erhaltenen Exemplare zählen nach Hunderten, unter 
denen die helleniftifchen Originalarbeiten leicht herauszufinden find. 

Beide Reliefklafien bieten in den Darllellungen und im Stil die nächflen Analogien zum 
helleniftifchen Relief bild. Auf einem Maskenrelief der wiener kaiferlichen Sammlungen findet 
fich das Motiv des überhängenden Felfens, auf einem anderen im Museo lapidario in Verona 
(nr. 455 Dütfchke = Maffei, Mus. Veron. p. CXXVI, 4) entfpricht die Architektur im Hinter- 
grunde ganz der auf den Relief bildem üblichen. Diefe Beifpiele laflen fich fehr vermehren. 

[Diefelbe Beftimmung, wie die Masken reliefs, d. h. zwifchen den Interkolumnien oder 
auf Brüfiungen aufgeftellt zu werden, hatte vermutlich die mit Rankenwerk beiderfeits ver- 
zierte helleniflifche Marmorplatte des berliner Mufeums nr. 1089, welche ihrer Kleinheit 
wegen nicht als „Tifchfufs" gedient haben kann.] 

V. 

(85)S.48. Altaegyptifche Inkruftationstechnik. Funde von Teil el-Jehüdije. 

Es liegen darüber genauere Berichte vor von P. Hayter Lewis in den Transactions of 
the Society of Biblical Archaeology VII, 2 p. 177 ff". Vgl. denf. in den Proceedings of the 
Soc of Bibl. Arch. IV, 89 u. 90. Ebers, Durch Gofen zum Sinai 2. Aufl. p. 511. Perrot und 
Chipiez, Histoire de T Art I p. 758 ff*, der deutfchen Ausgabe mit Pietfchmanns Anmerkungen 
p. 887 f. Die hier gefundenen Verkleidungsrefte gehören zwei verfchiedenen Epochen an. 
Ein Theil der Thontafelchen von der Form der bei Perrot- Chipiez a. a. O. Fig. 558—560 
abgebildeten trägt auf der Rückseite griechische Buchstaben (cf. Lewis a. a. O. pl. 4, i 
p. 188 ff".). Man hat üe daher wegen des Namens der Fundftätte, welcher „jüdifche Trümmer- 
hügel" bedeutet und auf Grund von Angaben des Jofephus dem um die Mitte des zweiten 
Jahrhunderts v. Chr. von dem Hohenpriefter Onias gegründeten jüdifchen Tempel zuge- 
fchriebea Die meiften Refte ftammen aus der Zeit und von den Bauten Ramfes' III. (XX. 
Dynaftie, 12. Jahrh. v. Chr.). Abbildungen der figürlichen Darftellungen finden fich bei Lewis 
a. a. O. und bei Birch, History of ancient pottery 2. ed. Tafel zu p. 50, Abbildungen der Or- 
namentplättchen (welche in Mufterung und Technik aflyrifchen Stücken im Louvre gleichen) bei 
Perrot-Chipiez a. a. O. Fig. 558—560. Die Hauptfragmente diefer Wandbekleidung find im 
Mufeum zu Bulak untergebracht, grössere Partien gerieten in die aegyptifchen Mufeen 
von Berlin und London. Ein Stück von der Einfassung des im Text erwähnten Reliefporträts 
Ramfes' IIL fah ich im Befitz des Herrn Prof. Ebers. Es ift in Form einer Lotosblüte 
zugefchnitten und fertig ausgemalt. Die Höhe diefes Fragments beträgt etwa 7 cm. 

(86) S. 49. Die in Alexandrien nachweisbaren Inkruftationsftoffe der 
Wanddekoration. 

Oskar Schneider behandelt in dem angeführten Werke (Naturwiflenfchaftliche Beiträge 
zur Geographie und Kulturgeschichte) von S. 19 an fämmtliche Mineralfpecies, die er an der 
Küste von Alexandrien gefunden hat. Es sind folgende: x. Smaragd, 2. Sapphir, 3. Chryfolith 
4. Türkis, 5. Lafurftein, 6. Kordierit, 7. Granat, 8. Amazonenftein, 9. Flussfpat, 10. Leucit, 
II. Onyx, 12. Chalcedon, 13. Achat, 14. Flinte- und Hornfteine, 15. Jaspis, 16. Eifenkiefel, 
17. Quarz und Bergkryftall, 18. Amethyft. 19. Serpentin und Gabbro, 20. Talk und Talkfchiefer, 
21. Anhydrit, 22. Kalk, 23. Orientali fcher Alabafter, 24. Obfidian, 25. Unbeftimmtes Silikat, 
26. Bleiglanz, 27. Kiefelkupfer (Hämatit und Chiaftolith), 28. Blutkoralle, 29. Granit, 30. Glimmer- 
fchiefer, 31. Syenit, 32. Diorit, 33. Hornfteinporphyr, 34. Rother Porphyr, 35. Grüner Porphyr, 
36. Gläser, 37. Emaille. Unter Nr. 22 Kalk begreift Schneider die zahlreichen Marmorarten, 
welche er nicht eingehender unter fucht hat. Dass sich unter diesen Steinarten auch aus- 
ländifche befinden, bezeugen fowohl Fraas als Schneider. Ersterer (bei Schneider p. 2) er- 



Anmerkung 86. Die Inkruflationsftoffe in Alexandrien. 80 



wähnt die Marmorforten von Faros, Naxos und Lakedaimon, letzterer (p. 38) glaubte auch 
pentelischen Marmor gesehen zu haben. Die meiften von den angeführten Mineralien 
(lammen jedoch aus dem Öden, noch fo wenig durchforfchten Berglande zwifchen Nil und 
rotem Meer, das im Altertum mit Bergwerks- und Steinbruchkolonien reich befetzt war 
(Schneider p. 8 vgl. Blümner, Technologie und Terminologie d. Gewerbe u. Künde bei 
Griech. u. Römern III p. 10 fF). Dass die Ptolemaeer ihre Topafengruben auf den Schlangen- 
infeln an der Küfte des rothen Meeres durch den ftrengften Wachtdienfl zu fchützen fuchten, 
erzählt Diodor III, 39. 

Manche der von Schneider in Alexandrien gefammelten Steinarten deuteten in ihrer 
Form und Herrichtung noch auf die ehemalige Verwendung für die Wandverkleidung. 
Z. B. fand fich Lafurftein in Form von rechteckigen Täfelchen mit x8 und 15 mm. Durch- 
mefler (Schneider p. 22), ebenfo Chalcedon, letzterer zum Theil noch mit dem anhaftenden 
Kalk (ebenda p. 31, wo die Befchreibung freilich nicht deutlich ift), Serpentin, fowie der 
orientalifche oder aegyptifche Alabafter, diefer felbft in mächtigen Tafeln. Von den Marmor- 
arten heisst es bei Schneider p. 38: meifl kommen fie „in Bruchftücken grofser Platten etc." 
vor, aufserdem fanden lieh noch „zahllofe kleinere, jetzt meifl rund gerollte ein- und bunt- 
farbige Kalkbrocken, ferner ziemlich grofse Stücke waflerhellen Doppelfpates und aegyp- 
tifchen Nummulitenkalks, fowie lofe Nummuliten. Letztere find vielleicht famt den ebenfalls 
fich findenden Deckeln von Meeresfchnecken, gleich den bekannten, ähnlich geformten, 
flachgewölbten Glasfcheibchen zu Wandmofaik verwendet worden. Die Unfumme der 
kleineren Kalkflücke diente zum Herrichten von Würfeln für mufivifchen [Wand- und] 
Bodenfchmuck, wie derartige kleine Kubus in meiner Ausbeute erweifen.** Diefe Lifte würde 
vermutlich weit reicher ausfallen, wenn Schneider auf die Zurichtung der von ihm unter- 
fuchten Stücke mehr geachtet hätte. Auch die Gläfer, welche in den verfchiedenften Fär- 
bungen vorkommen, werden der Mehrzahl nach von Wandvertäfelungen herrühren. Beftimmt 
find die Notizen allein über die mehrfarbigen, aus zufammengefchmolzenen Stäben gebildeten 
Gläser (p. 48). „Die meiften derfelben find Fragmente von Platten mit mofaikartiger Zeich- 
nung in blau und weifs, grün und weifs, grün und gelb, grün und violett, hell- und dunkel- 
grün, dunkelgrün, gelb und braunroth, hellgrün, weifs und braunroth, braunroth oder bräun- 
lich-violett und weifs." 

Auffällig fand Schneider (p. 4) das maflenhafte Vorkommen „der am Hafen ange- 
fchwemmten Edelfteine, die bald völlig unverarbeitet, ja nicht feiten noch im Muttergeftein 
eingewachfen, als Rohmaterial bald halb verarbeitet, bald endlich mit vollendetem Schliff, 
felbft mit eingegrabenen Figuren als fertige Schmuckfteine erfcheinen." Er hilft fich mit 
der Erklärung „dafs in den Paläften an der Küfte des Bruchion, befonders aber der Lochias 
und der Infel Antirrhodos Hausjuweliere inftalliert waren, und dafs diefe alles von Roh- 
material wie von halb und ganz fertiger Waare, was ihnen nicht behagte, in das Meer warfen." 
In Wirklichkeit ift diefes „Rohmaterial"* gewifs zu Inkrustationszwecken verwendet worden, 
etwa wie bei der Abfis des bakchifchen Saales in der Thalamegos des Ptolemaeos Philopator 
(Kallixenos Frg. i bei Müller F. H. G. III) gefchehen war, welche das Ausfehen einer na- 
türlichen Felsgrotte hatte, aber aus Gold und Edelsteinen zufammenge fetzt war. Mit den 
bearbeiteten Steinen wurden die Vertäfelungsplatten, Säulen, Gefäfse, auch Gewänder u. f. w. 
be fetzt. Vgl. Anm. 52. 

(87) S. 49. Inkruftationsreftc im Ptolemaeerreiche (Bufiris). 

Vgl. Minutoli, Reife zum Tempel des Jupiter Ammon p. 43 ff. p. 355 und Atlas Tafel 
21 Fig. 6, 7, 9, IG, 12. Über andere Mofaikfunde aus Aegypten f. desfelben Nachträge zu 
dem Werke: Reise zum Tempel des lup. Ammon p. 288 f. 294. 296 etc. 

Schreiber, Die Brunnenreliefs aus Palazzo Grimani. 12 
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(88) S. 49. Vgl. Anm. 76 a und Anm. 43. Ferner die dort überfehene Stelle bei 

Plin. 37, 73- 

(89) S. 49 Alexandriner in Pompeji. Einiges darüber bei Lafaye, Hiftoire du culte des 
divinites d' Alexandrie (Bibl. des ecol. fran9. d' Athenes et de Rome fasc. XXXIII) p. 156 £ 
190. 192. Vgl. Niflen, Pompejaniiche Studien p. 658. Die Inkrustation in Puteoli und Cumae: 
Anm. 72. 

(90) S. 49. Die verfeinerte Lebensfitte Alexandriens spiegelt fich allerwärts in den vor- 
nehmen Wohnungen Pompejis wieder. So wie Petronius die Tifchordnung im Haufe des 
Trtmalchio fchildert« mag fie auch hier, nicht nur in Cumae (Mommsen, Hermes 13, 106 ff.) 
und nicht erft in der Kaiferzeit gewefen fein. Alexandrin ifche Knaben reichen das Wafler 
zum Händewafchen, zwei Aethiopen fchenken den Wein ein, ein aethiopifcher Knabe trägt 
auf filbemer Pfanne das Brod herum u. f. w. Vgl. auch Mitth. d. ath. Infi. 1885 p. 399!. 

(91) S. 49. Alexandrinifches in Ostia. Da der Sarapiskult von Ostia demjenigen 
der Mutterftadt genau nachgebildet war (vgl. Anm. 39), werden auch die Kultgebäude ein- 
ander ähnlich gewefen fein. Der Leuchturm von Oftia war erbaut in exemplum phari 
alexandrini (Scut. Claud. 20). Allerlei in Oftia gefundene Anticaglien, die jetzt im Lateran- 
Museum bewahrt werden, nehmen im Bilderfchmuck auf den Sarapiskult Bezug, fo die 
Thonlampe Nr. 425 Bennd-Schoene mit dem Kopf des Sarapis; eine Hohlform aus Serpentin 
mit Apisftier und Sphinx; derfelbe Stier und Kultgeräthe auf zwei Reliefplatten von Terra- 
kotta. Aus Odia flammen vor allem die Fragmente der prächtigen Reliefbilder des late- 
ranifchen Museums (Kabinettstücke) Benndorf-Schoene Nr. 515, 519 u. 522. 

(92) S. 50. Alexandrinum marmorandi genus: Lamprid. AI. Sev. 25. Die im Text ge- 
gebene Erklärung teilt auch C. Promis, Vocabuli latini di architettura. Torino 1875 P- ^5*- 
de RofTi, BulL crist. III,i p. 128. Obsidian: Plin. 36, 196 vgl. Schneider, Naturw. Beiträge etc. 
p. 42. Alexandrina marmora numidicis crustis distincta: Seneca Ep. 86, 6. 

(93) S. 52. Das landfchaftliche Beiwerk iniattifchen Relief. Auch bei breiterer 
Entwickelung des Terrains im Relief findet fich meifl keinerlei Andeutung von Vegetation. 
Von einigen hierher gehörenden Beifpielen liegen mir durch die Gefälligkeit des Herrn Dr. 
Paul Wolters ausfuhrliche, durch Skizzen erläuterte Mitteilungen vor. Es find folgende 
Stücke : v. Sybel 4300 -|- 4660 + 4804 (zufammengehörig nach Koepp und Loewy), noch aus dem 
vierten Jahrhundert, unterwärts mit aufgerolltem Terrain, zwei Hunde, Schlange, n. r. fchrei- 
tender Mann (nicht ApoUon Pythoktonos, da die Schlange nicht angreift), aber ohne pflanz- 
liche Staffage. — Ein Fragment der Akropolis, jetzt in einem der Wächterhäuschen: Heupferd, 
darunter Raubtier und undeutliche Refle. — v. Sybel 4165: ein Rind n. r.. im Hintergrund 
einige Schilfflengel, fehr unvollkommen wiedergegeben. Gerade diefes Relief fpricht Wolters 
der römifchen Zeit zu. — Invalidenhof: Felfiges Terrain, Hund und rehartiges Thier, Refl 
eines n. 1. fchreitenden Mannes (Jägers?). Kein pflanzliches Beiwerk. — v. Sybel 6763 
konifcher Gegenfland: Knabe mit Hund einen Hafen bergan hetzend, im Hintergrund ein 
Baum mit unbelaubten Allen. — Nicht mehr nachzuweifen ifl das bei Müller-Schöll, Archaeol. 
Mitteilungen aus Griechenland p. 1 18 n. 147 erwähnte „Kleine ländliche Reliefbild mit Rindern 
von artiger Zeichnung und Kompofition**, damals noch im Haus des Leibarztes Rofer. Ob 
CS landfchaftliche Scencrie enthielt, wird nicht angegeben. 

Bäume mit Blätterwerk finden fich erfl auf attifchen Reliefs römifcher Zeit, fo das im 

Text citierte Beifpiel v. Sybel 524, und das Totenmal ähnliche Relief mit dem gelagerten 

Herakles Arch. Zeit. 1871 Tafel 49 — v. Sybel 548. Das Relief v. Sybel 550 ifl nach 

• LOwy von einem Sarkophag, von dem auf dem Relief dargeflellten Baum find nach Löwy's 

Skizze nur fehr geringe Refle von Äflen erhalten. Die letzten Notizen verdanke ich der 



Anmerkung 94—95. Scenerie im attifchen Relief. — Pergamon gegen Alexandrien. 91 



Güte des Herrn Dr. Brückner, welcher hinzufügt „aus guter Zeit (5.-3. Jahrh. v. Chr.) ift 
mir kein Beifpiel eines plaAifch angegebenen belaubten Baumes bekannt, im Bereich der 
attifchen Sepulcralreliefs". 

(94) S. 52. Im Text fmd nur einige charakteriilifche, genauer zu datierende Beifpiele 
herausgegriffen. Das Asklepiosrelief vom Asklepieion ift publizirt Mitth. d. ath. Inil 1877 Taf. 
16 und Bull, de corr. hell 1878 pL 8. Ganz vereinzelt fteht das Beifpiel eines Votivreliefs 
aus Megara (v. Sybel 388) „befter Zeit angehörig", in welchem zwifchen zwei Figuren ein 
Granatbaum gemalt fein foll (Gurlitt in Hiftorifche und philologifche Auffätze, E. Curtius 
gewidmet p. 160 ff). Der allgemeine Schlufs, den Gurlitt daraus und aus dem Fehlen der 
Blätter an plaftifch ausgeführten Baumftammen zieht, dafs nämlich in älterer Zeit auch fonft 
die Bäume, wenigftens ihr Blätterfchmuck, wie wohl auch auf dem Lyfikratesfries , aus- 
fchliefsiich gemalt wurden — fcheint mir einigermafsen problematifch. Auch das erwähnte 
Relief des Asklepieion, an dem Blätter nicht gemalt gewefen fein können, fpricht dagegen. 
Der blätterreiche, realiftifch behandelte Baum des altgriechifchen Reliefs Arch. Zeit. 187 1 
(XXIX) Taf, 53, 2 p. 138 ift moderne Ergänzung. Sicher gefälfcht ift das Terrakottarelief 
in Berlin Arch. Zeit. 1885 Taf. i Charon im Nachen, dahinter Schilfgebüfch, welches v. Duhn 
in die Wende des fünften zum vierten Jahrhundert fetzt und für wahrfcheinlich attifch hält. 
Kaum wagt es die attifche Plaftik in diefer Zeit auf einem Nymphenrelief die Pansgrotte 
anzudeuten (Mitth. 1880 Taf. 7 = v. Sybel 4040, aus dem Ende des 5. Jahrb.). Ungefähr 
gleichzeitig (410/9 v. Chr.) wird auf dem attifchen Relief des Louvre (Fröhner, Notice Nr. 124) 
der heilige Ölbaum der Athena noch als Stamm mit kahlen Aften gebildet. Auch die De- 
kretreliefs aus den Jahren 375 (CIA. II, 49 b) und 362 (ib. 57 b) — BulL de corr. bell. 1878 
pl. II u. 12 find noch ohne jedes Beiwerk. 

(95)5.52. Pergamon gegen Alexandrien. Der künftlerifche Einflufs Alexan- 
driensaufRom. Zu dem im Text bemerkten ift die geiftreiche Schilderung der attaLifchen 
Kultur bei von Wilamowitz-Moellendorf, Antigonos von Karyftos (Philologifche Unterfuchun- 
gen IV) p. 158 ff zu vergleichen, welche aber mit dem Trugfchlufs endet (p. 163), dafs „die 
pergamenifche Kunft die Mutter. der römifchen geworden, gerade fogut, wie die pergame - 
nifche Grammatik und Rhetorik nach Rom überging". Wie verhält es iich dann mit Ale- 
xandria, deften Einflufs auf die römifche Kunft überall mit Händen zu greifen ift f So gewifs 
die philolo gifchen Studien der Römer von der pergamenifchen Schule angeregt worden 
fmd, ebenfo ficher fteht die künftlerifche Produktion, die, Dichtung fowohl wie die bil- 
dende Kunft der augufteifchen Zeit, unter dem Einflufs alexandrinifcher Vorbilder. Ein 
einzelnes Zeugnifs dafür ift im vierten Abfchnitt durch den Nachweis des Übergangs der 
alexandrinifchen Inkruftation und Wandmalerei nach Rom gegeben worden. Ebenfo läfst 
fich nachweifen, dafs die neuen konftruktiven Gedanken der römifchen Architektur aus 
Alexandrien ftammen. Hierüber find vorläufig die Anmerkungen 8 und 41, fowie die Zu- 
fammenftellungen von C. Bock in der Archaeol. Zeitung 1856 p. 218 f. zu vergleichen. Per- 
gamon hätte nach diefer Richtung wenig Anregung geben können. Dagegen ift die ganze 
Ornamentik der römifchen Kunft durchfetzt mit aegyptifirenden Motiven, die römifche Klein- 
kunft überhaupt von Alexandrien abhängig, deffen indaftrielle — wir würden jetzt fagen 
kunftge werbliche — Rührigkeit bis in das Mittelalter fortgedauert hat. Wieweit daneben 
Pergamon und Athen künftlerifchen Einftufs ausüben, bedarf noch der Unterfuchung. 
Beftand m Pergamon nach dem Untergang der Attalidenherrfchaft eine lebensfähige Kunft 
oder gar ein nennenswerther Kunftexport, welcher den römifchen Werkftätten Vorbilder 
liefern konnte.^ Drang das InterelTe an attifcher Kunft über das kunftgefchichtliche des Kopien 

berühmter Kimftwerke beftellenden Liebhabers und Kenners hinaus in weitere Kreife.^ Für 

12* 
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die Bedürfniffe der monumentalen Plaftik mufste man allerdings zu den Vorbildern attifch- 
argivifcher Kunft greifen. Für dekorative Zwecke gab es nur die Vorlagen der im eminenten 
Sinne dekorativen alexandrinifchen Kunft. Dafs im attifchen Kunfthandwerk, wie das Ver- 
fchwinden der Palmette als Grabftelenbekrönung zeigt, bereits gegen Ende des vierten Jahr- 
hunderts die Erfindungskraft erlahmt und die Formen leer und nichtig werden, hat 
Brückner, Ornament und Form der attifchen Grabstelen (Strafsb. 1886) nachgewiefen. Nach 
einer Seite allerdings, welche auch die Kunftgefchichte berührt, fcheint Pergamon emen 
mafsgebenden Einflufs ausgeübt zu haben. Wenn von pergamenifchen Rhetoren der Kanon 
der muftergultigen Redner, Maler und Bildhauer feftgeftellt wurde (Brzoska, de canone X 
oratt. attic. p. 59 ff), fo kann es nicht auffallen, dafs die alexandnnifchen Meifter darin zu 
kurz kamen und dann auch bei den römifchen Kompilatoren nicht ihr gebührendes Recht 
gefunden haben. 

(96) S. 54. Alexandrinifche Sarkophagreliefs. Wenn in Alexandrien, wie es den 
Anfchein hat, die griechifch-römifche Ornamentik gefchaffen wurde, fo kann eine ganze 
Klaffe von Sarkophagrelieftypen vorbildlich nur hier entftanden fein, diejenigen mit Guir- 
landen tragenden Putten und Verwandtes. Eine andere Klaffe wird gebildet von Sarkophag- 
reliefs, die (liliftifch und durch Beifügung landfchaftlicher Staffage dem alexandrinifchen 
Reliefbild aufs nächfte verwandt find. Dazu gehört der im Text erwähnte Sarkophag in der 
Galleria degli oggetti osceni des Museo nazionale zu Neapel, abgeb. Müller- Wieseler, DaK. 
I, 44. 548.) mit bakchifchen Scenen. Ferner der Sarkophag des Louvre bei Clarac Mus. de fculpt. 
pl. 113— 115, mit Scenen aus dem Aktaeonmythus, letzterer ein wahres Mufter alexandri- 
nifcher Dekorationskunft. Guirlanden tragende Frauen bilden das Hauptmotiv, in die Fül- 
lungen find die einzelnen Scenen aus der Aktaeonfage eingefetzt. Diefe find wie kleine Re- 
liefbilder behandelt, die Landfchaft nach dem Princip des überhängenden Felfens angeordnet. 
Selbft die Randleiften des Sarkophagkörpers find mit Blätterwerk dekorirt. Ueberliegende 
Felspartien auch in dem Sarkophagrelief Clarac pl. 132, 150 u. f. o. 

(97) S. 56. Anthol. Pal. II p. 691 n. 215. Der verglichene Erotenfries ift nur fragmen- 
tarifch erhalten. Die Bruchftücke find aufgezählt in Anm. 84 S. 85 Pilafterfries nr. 10. 

(98) S. 56. Alexandrini fcher Baum- und Pfeilerkult. Über beide Kulte vgl. Meyer, 
Gefch. d. Alterthums I § 205. Baudiffin, Studien zur femit. Religionsgefch. II, 218, für den 
femitifchen Baumkult auch Sachau, Reifen in Syrien und Mefopotamien p. 115. Baumheilig- 
thümer finden fich auf den Reliefbildern nr. 3, 16, 17, 24, 51, 68, 77, 87 und 88 des Schluss- 
verzeichniffes. Die Spitziäule auf altaegyptifchen Denkmälern z. B. Lepfius Denkm. II Taf. 
i49,c und Priffe d' Avennes, Mon. egypt. pl. 8 cf. 37. Ein femitifches Beifpiel Zeitfeh. d. 
deutfch. Palaestinavereins II Taf. 1,1. Von Darftellungen auf griechifch-römifchen Wand- 
gemälden nenne ich nur das Bild im Haus der Livia auf dem Palatin Ann. dell' Inst. 1875 
tav. K. L. Vafenbilder: z. B. Carelli, Differt. excget. tav. 7,5. 

(99) S. 57. Alexandrinifche Guirlandenliebhaberei. Blumengewinde finden fich 
auf den Reliefbildern nr. 4, 6, 24. 35, 43, 47, 52, 53, 55, 63, 64, 66, 78, 79, 82. 85 des Schlufs- 
verzeichniffes. Das Quartier der Kranzwinderinnen: Lumbrofo Ann. deir Inst. 1875 p. 12. 
Über die hochentwickelte Blumenkultur Alexandriens vgl. Anm. 23. Kallixenos frgm. 2 (bei 
Athen. V, 25) befchreibt anfchaulich den üppigen Blumenflor, der bei dem Fefte des Ptole- 
maeos Philadelphos entfaltet wurde und endet mit den Worten rä yaQ elQ /xiav evQt^ipfai 
ots^avwaiv oix av Svvri^ivxa iv aXXy noXei ^^öLioq, zavxa xal tqi nXri^ei xwv scataxfifiivwv 
ixogriyelxo ilq xovq axe<pdvovq dq)&6v<ogt xal elq xo xijg axrjvfjq "iöufpoq xaxeninaaxo x^'^^^t &elov 
xivdq (iq dXrj&oiq änoxeXovvxa Xeifxdivoq nQoaoxpiv, 

(100) S. 57. Woermann, Die Landfchaft in der Kunft der alten Völker (München 1876) 
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p. 272 gelangte m der Anficht, ,dafs fich der griechifche Meiflel vor wirklichen Hintergründen 
im Relief, zumal vor den archiiektonifchen, flets eine gerechtfertigte Scheu bewahrt habe." 
In den Reliefbildern des Palazzo Spada, glaubte er, feien griechifche Gemälde von römifchen 
Bildhauern in Marmor überfetit worden. Schon vorher hatte Ad. Philippi in der Schrift 
,Cber die römifchen Triumphalreliefe und ihre Stellung in der Kunftgefchichte" (Abhandl. 
d. k. Saechs. Gef. d. Wiff. XVI 1872) Abfchnitt 7. die Thefe „Die Umbildung des Reliefs 
nach der Seile des Malerifchen vollzog fich in Rom" aufgehellt und zu verteidigen gefucht 
(loi) S. 59 Das Schriftchen des Aphihonius ift überfetzt und commentiert von Heffter 
in der Zeitfchr. f. Alterthumswiffenfchafl 1839 p. 377 ff- Die beireffende Stelle lautet: tfc 
ßlv oiv tivi.^ oi'x ^U STtaf V xöaiiOQ- Silo /liv yäp SXlio( i/»' xh Sh xä üfpaiioi flx^v a^X^fiaia. 
Da das ganze Sarapeion mit den umgebenden Säulenhallen in InkruHationstechnik ausge- 
führt gewefen ift (Anm. 39), fo ift Vcrtäfelung auch für die Wände der Säulenhallen anzu- 
nehmen, der bildliche Schmuck derfelben wird deshalb in einer der im Text (Abfchnitt IV) 
befchriebenen Darflellungsarten ausgeführt gewefen fein. 
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t. Rom, Lateran. Museum nr. 14 (Benn- 

dorf-SchÖne). M alle r- Wie feler Denkm. d. 

all. K. 11, 40. 4S2. 

Sog. Amalthearelief. Felslaniifchafl. 
1. Lateran. Museum nr. 11 B.— Seh. Bra 

Antike Marmorw. Tafel 5. 

Asklepios' Kindheitspflege. Felsland fchaft. 

3. Rom, Palazzo Colonna nr. 3576 (Matz- 
Duhn). Gerhard, Ant. BÜdw. Taf. 42,1. 
Hermaphrodit. Archiieklurflaffage. 

4. Pal. Colonna nr. 3574 M.— D. Gerhard 
a. a. O. Taf. 4M. 
Satyr an einer Herme, Baum. 

5. Pal Colonna nr. 3575 M.— D. Gerhard 
a. a. O. Tafel 43,3- 

Sogen. „NarkilTos". Fragment. 

6. Paris, Louvre nr. 281 (Fröhner). Müller- 
Wiefeler DaK. II, 39. 465. 

aLe Faune chasseur." Baum und Fels. 

7. Vatikan, Gal. degli animali nr, 314. 
Pirfchende Satyrn (?). Baum und Fels. 

8. Villa Ludovifi nr. 148 (Schreiber). Arch. 
Zeit. 1880 Taf. 13,3. 

Satyr eine fchlafende Maenade befchlei- 
chend. Felsgrotte. 

9. München, Glyptothek nr. 133 (Brunn). 
LUtzow, Munchener Antiken Tafel 4a. 
Poiyphcm in iler Höhle. 

10. Villa Albani. Zoega, Baffiril. tav. 
Herakles gelagert mit dem Becher, 
Pygmäe e. 

11. Florenz, Uffizien nr. 35S (Üutfchke). 
Arch, Zeit. 1864 Taf 189,1. 
„Die drei Elemente.' 

11. Louvre nr. 414 Fröhn. Gef. in 



Ruinen von Karthago. Arch. Zeit. 1864 
Taf 189,2. 

.Die drei Elemente." 
13- Florenz, Palazzo Torrigiani. 

Frau auf einem Schwan fitzend. Fragment. 

14. Rom, Palazzo Spada nr. 3570 M.-D. 
Braun, XII Basreliefs Taf. 8. 
Paris u. Oinone. Siadtanficht, Fels, .Meer. 

15. Villa Ludovisinr. 149- Sehr. Arch. Ztg. 
1880 Taf. 13,1. 

Paris und Oinone. Ebenfo. 

16. Pal. Spada nr. 3569 M.-D. Braun a. a. O. 
Taf. 7. 

Paris von Eros bethürt. Baumheiligtum. 

17. Pal Spada nr. 3564 M.-D. Braun a. a. 
O. Taf. 2. 

Adonis verwundet. Baumheiligtum. 

18. Capitol. Mufeum. Foggini, Mus. Cap. 
IV, 52. 

Perseuswnd Andromeda am Felfen. 

19. Capit. Museum. Foggini a. a. O. IV, 53. 
Schlafender Endymion. Fels. 

20. Pal. Spada nr. 3567 M.— D. Braun a. a. 
O. Taf. s- 

Daedalos und Pafiphae. Thür und Wand, 
des Kunigspalaftes. 

21. Villa Albani Winckelmann Mon. ined. 
nr. 95, 

Daedalos und Ikaros. 
21. Pal. Spada, nr. 3566 M.— D- Braüh a. a. 

O. Taf. 4 

Pallad ion raub. Tempel. 
23. Ehemals im Palatinmufeum nr. 357'- 

M.— D. 

Palladionraub. Fragment einer Replik von 
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24. Pal. Spada nr. 3565 M. — D. Braun a. a. 
O. Tat. 3. 

Amphion und Zethos. Baumheiligtum. 

25. Pal. Spada nr. 3568 M. — D. Braun a. a. 
O. Taf. 6. 

Tod des Opheltes. Baum, Tempel. 

26. Pal. Spada nr. 3563 M — D. Braun a. a. 
O. Taf. I. 

Bellerophon und Pegasos. Fels und Baum. 

27. Rom, Terme Diocleziane nr. 3571 
M. — D., zu verbinden mit London, Brit. 
Muf. (Anc. marbl. XI pl. 48). 

Thefeus und Minotauros. Quaderwand. 
Fragmente. 

28. Terme Diocleziane nr. 3573 M— D. 
Hinterbeine eines Pferdes. 

29. Terme Diocleziane. 

PYagment mit männlichem Bein und 
Tierfell. 

30. Terme Diocleziane. 

Fragment mit Fellftück. (Zu nr. 29 ge- 
hörig?). 

31. Rom, Archaeologifches Inftitut 
(Sammlung Dreflel). 

Kopf eines Satyrs mit gefträubtem Haar. 
Baumaü, Traube. Fragm. 

32. Vatikan,Gal. dei candelabri Vnr.243. 
Visconti, Mus. Pio Clem. IV, 31. 
Trinkender Satyrknabe. Fragm. 

33. Rom, Studio Canova, nr. 3556 M. — D. 
Stehende Frau und Architekturanficht. 



34. Gef. in Byrfa (Karthago). Beule, Fouilles 
ä Carthage pl. II, 6 p. 76£ 
Eichbaum, Mauer, Tempelreft. Fragm. 

35. Florenz, Uffizien nr. 287 D. 

Reft einer Guirlande u. flatternder Bänder. 
Fragment. 

36. Avignon, Mufee Calvet 

Zwei Fragmente mit Blätter- u. Frucht- 
büfcheln eines Lorbeerbaumes. 



37. Bologna, Museo civico. 

Poseidon und Amymone. Felslandfchaft. 

38. Brit. Mufeum. Third Graeco-roman 
room nr. 191. Aus Cumae. 

Sitzende Maenade. 

39. Brit. Mufeum. A. a. O. nr. 195. Friede- 
richs- Wolters nr. 1893. 

Satyrn gelagert, Felsgegend etc. 

40. Verona, Museo civico. Gef. 1845 in 
Verona. 

Satyr und Maenade gelagert. Felsgrund. 

41. Rom, Terme Diocleziane. 
Prometheus am Fellen angefchmiedet mit 
dem Adler. Felsgegend. 



42. Wien, k. k. Sammlungen. Aus Palazzo 
Grimani. Tafell. 

Schafgruppe. Eichbaum. 

43. Wien, k. k. Sammlungen. Aus Palazzo 
Grimani. Taf. II und IIL 
Lowengruppe. Platane, Altar und Votive. 



B. Die Kabinettsslücke. 



I. Mythische Stoffe. 

44. Vatikan, Gal. delle statue nr. 261. 
Piftolesi, Vat. descr. V, 39,1. Dionysos und 
Ariadne auf dem Wagen. 

45. Codex Coburg, nr. 39. (Matz, Monatsber. 
d. Berl. Akad. d. Wiff. 1871 p. 468^. Ori- 
ginal verfchollen. 

Bakchifche Scene. Felslandfchaft. 

46. Rom, Villa Ludovisi nr. 170 Replik 
von nr. 45. 

Bakchifche Scene. Fragment. 

47. Mantua,Museo civico nr.657(Dütfchke). 
Labus, Mus. di Mant. III, 14. 



Mufizierende Satyrn, um einen A Itar tan- 
zend. Architektonifcher Hintergrund. 

48. Turin, Museo di Antichitä nr. 172 
Dütschke. Satyr u. Nymphe. Landfchaft, 

49. Rom, Privatbefitz, 

Erotifches Symplegma des Herakles und 
einer Nymphe. Interieur. Vgl. nr. 55 u. 98. 

50. Rom, Vatikan. Sala della croce 
greca nr. 564. Visconti, Mus. Pio Clem 

V, 14. 

Schmausender Herakles. Negerknabe. 

51. Villa Albani. Zoega, Baffiril. tav. 80. 
„Cocchio di Priapo.** Baum, Heiligtum. 
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52. Villa Albani. Zoega, BafTiriL tav. 88. 
„Cupidine fatiresco". Baum, Vorhang, 
Hausgerät. 

53. Paris, Louvre nr. 249 Frohner. Clarac 
Musee pl. 217. 

Silen und Satyrkind opfernd. Baum, Vor- 
hang etc. 

54. Rom, Vatikan. Gal. delle statue nr. 
259. Visconti, Mus. Pio Clem. IV, 27. 
Silen (?) mit Fellfchurz. Fragni. 

55. Zeichnung aus Gerhardts Nachlafs. 
Original verfchollen. 

Erotifches SymplegmaSilen's(?) mit einer 
Sirene. 

56. Rom, Villa Albani. Zoega, Baffiril. 
tav. 57. 

Polyphem und Eros. Eichbaum. 

57. Rom, Vatikan, Mus. Chiaram. XVII 
nr. 404. 

Marsyas gefeflelt vmd der Scherge. Pinie. 

58. Rom, A rchaeologifches Inftitut 
(Sammlung Dressel) nr. 4105 M. — D. 
Andromeda und Perfeus. Fragm. 

59. Vatikan, Gal. delle ftatue nr. 394. 
Sitzende Frau, daneben Exuvien eines 
Elefanten (Africa?). Fragm. 

60. München, Glyptothek nr. 127. Lützow, 
Münchener Antiken Taf. 38. 
Rinderherde auf der Alm. Felslandfchaft. 



61. Paris, Louvre. Gef. in Scherfchel in 
Algier (Caefarea). Arch. Zeit. 1862 Taf. 

166,1. 

Weibliche Figur auf Vase geftützt. Archi- 

tektonifcher Hintergrund. 

62. Louvre. Gori, Inscr. ant. in Etrur. urb. 
ext. I tab. 18 j. 

Diefelbe Darfteilung mit geringen Änder- 
ungen. 

2. Dichterporträts. Bühnenscenen. 

63. Later. Mufeum nr. 245* B.— Seh. Vgl. 
Vignette Fig. 3. 

Philiscus tragoediarum fcriptor meditans. 
Interieur. 

64. Paris,Collection Pourtales-Gorgier. 
Panofka, Antiques du cab. Pourtales-G. 
pl. 38. 



Siegreicher tragifcher Dichter. Interieur. 

65. Neapel, Museo nazionale. Museo Bor- 
bon ico IV, 24. 

Komoedienfcene. 

66. Verona, Museo lapidario nr. 462 
Dütfchke. MaflFei, Mus. Veron. p.CXXVI, 6. 
Komoedienfcene. Fragment. 

67. Rom, Museo Kircheriano. Ficoroni, 
de larv. scen. tab. III. 
Komoedienfcene. Fragment. 

3. Genrescenen. 

68. München, Glyptothek nr. 301. Mon. 
deir Inft. II, 27 Vignette 2 (S. 6). 

Bauer zu Markte ziehend. Ländliche Hei- 
ligtümer. 

69. Vatikan, Sala degli animali nr. 157. Gef. 
in Otricoli. Piftolesi, Vatic. descr. V, 33. 
Bauer mit Kuh u. Kalb. Baum, Tempel. 

70. Verfchollen. Gezeichnet von P. L. Ghezzi 
Bibl. Vat. Cod. Ottob. 3109 fol. 58. 
Melkender Hirt. Baum, Fels. 

71. Neapel, Museo nazionale. N. Rhein. 
Mus. XXXIX Taf. 2,2 »Vignette 12 (S. 30). 
Dornausziehende Bäuerin. Felfen, Ziegen- 
herde. Fragment. 

"2. Brit. Mufeum. Graeco-roman bafement 
rooms nr. 125. 
Kuh und faugendes Kalb. 

73. Florenz, Offizien nr. 493 (Dütfchke) 
Kuh am Trog, dahinter eine Säule. Fragm. 

74. Florenz, Casa Buonarroti. 
Ziegenherde. Felslandfchaft. 

75. Brit. Mufeum. Graeco-roman bafement 
rooms nr. 124. 

Pinie, Stier, Beil. Fragm. 

76. Vatikan, Muf. Chiar. XI nr. 269. 
Hirtenjunge, Hund, zwei Kühe. Fragm. 

77. Gap it. Mufeum. Foggini M. C. IV, 46. 
Einfahrt in den Hafen. Felslandfchaft. 

78. Villa Albani. Zoega, Baffir. tav. 38. 
Jägerbursch mit dem Pferd im Walde 
haltend. 

79. Villa Albani. Zoega, Baffir. tav. 105. 
Opferfcene mit Frauen. Baum, Vorhang. 

80. Brit. Mufeum. 

„Ariadne auf dem Lager**. Vorhang. Frgm. 



Verzeichnis der helleniflifchen Reliefbilder. 



97 



lOI. 



I02. 



103. 



104. 



81. S. Giovanni in Laterano. Sakriftei, | 99. 
nr. 3533 M.— D. 
Stadtthor, Tempel, Rundbau. Fragment. 

82. VerfchoUen. Gezeichnet im Cod. Coburg. : 100. 
nr. 36 Matz. Arch. Zeit. XXX. 1872 Tafel 58. ! 
Stadtthor, Tempel, Reft einer Pompe. ' 

83. Neues capitol. Mufeum. Oktogon 
Heiliger Peribolos, Weinftock, Tempel. 

84. Neues capit. Mufeum. 
Eichbaum, Tempel, Peribolos, Vorhang. 

85. Wien, k. k. Sammlungen. Angebl. aus 
Megara bei Athen. Friederichs-Wolters, 
Bauileine nr. 1902. 
Hirfch bei einem Heiligthum. 

86. Kopenhagen, Nationalmufeum. Ger- 
hard, Ant. Bildw. Taf. CXI,i. 
Altar. Fragment. 

87. Later. Mufeum nr. 522 B.— Seh. 
Eichbaum. Altar. Frgm. 

88. Berlin, Mufeum nr. 425. 
Reft eines Baumes und einer heiligen 
Umfriedigung. j 

89. Vatican, Muf. Chiar. V nr. 90. , 105. 
Bakchifche Ger'äthe. Frgm. 

90. Neapel, Mufeo nazionale, Barre, Herc. 
et Pomp. VIII, 55. 
[Pan auf einem Efel] Baum, Priap etc. 

91. Trient, Mufeo civico. 
Baum, Votiv. Fragment. 

92. Later. Mufeum nr. 515 B.— Seh. '. 107. 

I 

Feftwagen einer Pompa. Frgm. 

93. Later. Mufeum nr. 519. B. — Seh. 
Satyrn in einer Pompa aufziehend. 

94. Later. Mufeum. Magazine. 
Schildtänzer. Architektonifche Staffage. 

95. Capit. Mufeum. Magazine. 
Tropaeum. Fragment. 

96. Vatikan, Mus. Chiar. IX, 203. 
unterbau einer Säulenhalle. Teile einer 
Rüilung. Fragment. 

97. Avignon, Musee Calvet. Collezione di 
tutte le antichitä del museo Naniano nr. 
38. Paciaudi, Mon. Peloponn. Titelvignette ' 
beider Bände. iio. 
Heiligthum, Stierfehädel, Knabe etc. 

98. Rom, Mufeo Kircheriano. Magazine. 
Erotifches Symplegma. Fragment. 

Schreiber, Die Brunnenreliefs aus Palsiszo Grimani. 



106, 



108. 



109. 



Parma, Mufeum. 

Refl einer Baulichkeit mit zwei aufgehäng- 
ten Masken. 

Capit. Mufeum. Magazine. 
Fragment mit Fufs eines Knaben. 

4. Historisches Genre. 

Villa Albani. Zoega, Bafllr. tav. 30. 
Diogenes und Alexander d. Gr. Stadt- 
mauer und Burg von Korinth. 
Capit. Mufeum. Magazine. 
„Pankafpe und Apelles". Interieur. 
München. Antiquarium. Winckel- 
mann M. J. 162. 
Drei zuhörende Greife. Fragment. 

5. Historische Scenen. 

Berlin, Mufeum nr. 955. Gef. auf dem 
Esquilin, Rom. 

Scenen aus der Belagerung einer grie- 
chifchen Stadt Fragment. 

a. Heimliche Rettung aus der Stadt. 

b. Unterwerfung der Belagerten. 
Bologna, Mufeo civico. 

Flehende Frauen. Dorifche Säule im 
Hintergrunde. Fragment. 
VerfchoUen, vormals bei Caylus» 
Bronzerelief, gef. in Pozzuoli. 
Siegreicher Feldherr opfernd. Palm- und 
anderer Baum. 

Florenz, Uffizien nr. 325 Dütfchke. 
Jüngling mit Chlamis zum Schlag aus- 
holend, vor ihm Fufs einer zweiter Figur. 
Im Hintergrund Säulenüellung mit Guir- 
landen. 

6. Stilistisch abgesondert. 

Neapel, Museo nazionale. Friede- 
richs-Wolters, Baufteine nr. 1894. 
„Alkibiades unter Hetairen." 
Ehemals bei Pierantonj in Rom. 
Angebl. gef in Capri. Guattani, Mon. 
ined. 1805 tav. 20. 
Ares und Aphrodite auf dem Lager. 

Rom, Via Margana nr. 18. Matz-Duhn 

nr. 3737. 

Unerklärt (Odyfleus und Diomed gegen 
Dolon kundfchaftend.^). Platane. 

13 
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C. Prachtreliefs römischer Erfindung. 



117. 



III. Mantua, Museo civico nr. 838 ! 116. 
Dütfchke. Labus, Mus. di Mant. III^ 29. | 
Dionyfos u. winzemde Satyrn. Weinlaube, j 

1X2. Capitol. Mufeum. Magazine. 

Pinienzweige. Herakles die Himmelskugel 
tragend. Fragment. 

113. Vienne, Mufeum. Gazette archeologique 
1879 pl. 12. 

Zwei fitzende Frauen, nach links gewen- 
det. Interieur. Fragment. 

114. Vienne, Mufeum. Trouve sur Templa- 
cement du terople de Castor et Pollux. 
Rey, Monuments de Vienne. I. part. pl. 7. 
Sitzende Frau n. r. gewendet. Zum vori- 
gen Relief gehörig? 

115. Vienne, Mufeum. Gef. daf. in den 
Thermen. Rey a. a. O. pl. 12. \ 122. 
Mythifche Scene mit Merkur. Feigen- 
baum etc. 



118. 



119. 



120. 



121. 



Vienne, Mufeum. Gef. daf. beim Tempel 

des Auguftus. Rey a. a. O. pl. 12. 

Sol aus den Fluthen aufzeigend. Zodiacus 

und Wellen. 

Sens, Musee lapidaire. Gazette des 

beaux-arts 1880 p. 21. 

Endymion und Selene. 

Vatikan, Galer iadegli animalinr.218. 

Zwei weidende Rinder, zwei Eichbäume. 

Rom, Vigna del Grande nr. 4065 M — ^D. 

Baum mit Vogelneft, Ziegenbock. Fragm. 

Rom, Mufeo Kircheriano. Magazine. 

Weinftock mit Trauben. Fragment aus 

rotem Marmor. 

Vatikan, Gal. degli animali nr. 109. 

Elefant mit einem Leoparden kämpfend. 

Panther, Büffel, Bäume. 

Avignon, Musee Calvet. 

Reft einer menfchlichen Figur, Apfelbaum 

und Schlange. Fragment. 
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Vgl. Aventin. Esquilin. Palatin. Palazzo 
Spada. Pantheon. Vatikan. Villa Albani. 



Sabaeer 32. 35. 49. 74. 76. 

Samothrake, Kabirentempel 33. 75. 

Sangallo, Giuliano da 12. 64. 

Sarapeion in Alexandria 31. 33. 59. 73. 74. 93. 

— in Oflia 49. 74. 90. 

— in Puteoli 49. 79. 84. 

— in Villa Adriana bei Tivoli 84. 
Sarkophagplaflik, Vorbilder 92. 
Satyros, Glasmaler 82. 

Säule, inkrufliert mit Edelfleinen 76. 

— — in Metall 74. 

— — in Mofaik 75. 

— fpiralifch gewunden 87. 
Scherfchel (Caefarea) 50. 
Schneider, Oskar 48. 88. 
Sempronius, Mosaizist 78. 
Sosos von Pergamon 78. 

Spada, Palazzo vgl. Palazzo Spada. 
Steingutverkleidung der Wände 47. 88. 
Steinintarsia 82. 
Stuckrelief 44. 83. 



Taxila 35. 

Tell-el-Jehüdije 47. 80. 88. 

Teppichverkleidung der Wand 36 fF. 77. 

Terrakottafriefe 77. 

Terrakottamofaik 47. 80. 

Thalamegos des Ptolemaeos Philopator 32. 

74. 79. 89. 
Theater in Pella 32. 

— des Pompeius 76. 
Theokrit 18 f. 55. 68. 
Theophrast 65. 
Toreutik, helleniftifche. 

Einflufs auf das Reliefbild 26 ff. 

Mikroteclmik 70. 71. 

als höfifche Kunft 72. 

altaegyptifche Vorbilder 72. 

Toreumata vitri 71. 

Turin, Mufeo egizio nr. 2241. 

Mumienkaflen mit Mofaikreliefs 80. 



Vacca, Flaminio 34. 76. 
Valentia, Lord 42. 83. 
Velleja, Ausgrabungen 35. 77. 
Venedig, Palazzo Grimani 2 f. 61. 
Vatikan, Mufeum. 

Reliefbild mit fchmaufendem Herakles 56. 

römifches Reliefbild 58. 
Villa Albani. 

Reliefbild mit opfernden Frauen 8. 

Reliefbild mit Herakles gelagert 56. 

Reliefbild mit Polyphem und Eros 53. 

Relief bild mit Alexander und Diogenes 28. 
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Namen- und Sachregifter. 'Verzeichnis der Textvignetten. 



Wandgemälde, pompejanifche 

ihr Verhältnis zum Relief bild 7. 55. 63. 

scenifche Dekorationen 64. 
Wandmofaik 38. 77 f. 
Wien, Kaiferliche Sammlungen. 

Relief bild aus „Megara" 28. 51. 



Wien, Kaiferliche Sammlungen. 

Relief bild aus Megara 28. 51. 

Reliefbilder aus Palazzo Grimani. 

f. Grimanifche Reliefbilder. 
Ziegelbau 62. 
Zopyros, Toreut 72. 
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Fig. I (S. I vgl. S. 29. 57). Bakchifche Scenerie. 
Von einem Silberbecher aus Hildes- 
heim, jetzt in Berlin, kgl. Mufeum. 
Nach Holzer, Der hildesheimer antike 
Silberfund Taf. 8. 
Fig. 2 (S. 6) Landmann zur Stadt ziehend. 

Relief bild in München, Glyptothek 

nr. 301. 

Nach V. Lützow, Münchener Antiken ' 

Taf. 38. 

Fig. 3 (S* 8 vgl. S. 57). Philiscus tragoediarum l 

scriptor meditans. ; 

Reliefbild in Rom, Lateranifches Mu- ' 

feum nr. 245 B.-Sch. 
Nach Schreiber , kulturhiftorifcher 
Bilderatlas Taf. 5, 4. 
Fig. 4 (S. 8). Porträtkopf aus vorigem Relief. 

A. a. O. Taf. 5, 4 a. 
Fig. 5 (S. 9). Bellerophon mit dem Pegasos. 
Relief bild aus Rom, Palazzo Spada. 
Nach Braun, XII Basreliefs griechifcher 
Erfindung Taf. i. 
Fig. 6 (S. 12). Wanddekoration aus den Kai- 
ferpaläüen des Palatin. 
Nach Guattani, Mon. ined. 1785 Nov. 
tav. I. 
Fig. 7 (S. 13.) Marmorplatte der neuen capi- 
tolinischen Sammlungen in Rom, ' 
Zeitfchr. f. bild. K. 18. 
Fig. 8 (S. 14). Griechifch-römifcherThonfries. 
Britifches Mufeum, London. 
Nach Combe, Anc. terracottas in the 
Brit. Muf. nr. 7. 8. 
Fig- 9 (S. 19). Römifcher Thonfries alexan- 
drin ifcher Erfindung. Britifches Muf., 
London. Nach Combe, a a. O.nr. 42. ■ 
Fig. 10 (S. 20 vgl. S. 29. 57). Bakchifche Scenerie. , 
Von einem Silberbecher aus Hildes - 

heim, jetzt Berlin, Kgl. Mufeum. 
Nach Holzer a. a. O. Taf. 7. 
Fig. II (S. 25). Komödien fcene. 

Reliefbild des Musco nazionale in 

Neapel. 
Nach Museo Borbonico IV tav. 24. 



Fig. 12 (S. 30 vgl. S. 29.71). Dornausziehende 
Bäuerin. 
Reliefbild des Museo nazionale in 

Neapel. 
Nach Rhein. Mufeum N. F. XXXIX, 
I Taf. 2. 
Fig- >3 (S. 30 vgl. S. 29. 71). Bronzehenkel im 
Museo nazionale in Neapel. 
Nach Rhein. Muf. N. F. a. a. O. 
Fig. 14 (S.31 vgl. S. 29. 57). Bakchische Scenerie. 
Relief eines Silberbechers aus Hildes- 
heim, jetzt Berlin, Kgl. Mufeum. 
Nach Holzer a. a. O. Taf. 7. 
Fig. 15 (S. 41). Teil der Längswand des fog. 
fchwarzen Zimmers der bei der Far- 
nesina ausgegrabenen römifch. Villa. 
Nach Zeitfchr. für bild. Kunft XVII. 
S. 238 Fig. 2. 
Fig. 16 (S. 45 vgl. S. 7). Heimkehrender Schiffer. 
Relief bild des capitolinischen Mufeums 

in Rom. 
Nach Schreiber, kulturhifl. Bilderatlas 
Taf. 64, 8. 
Fig. 17 (S.46vgl.S.;28.57. 71) Kentaurengruppe. 
Von einem Silberbecher aus Pompeji, 
jetzt im Museo nazionale zu Neapel. 
Nach Quaranta, di quattordici vasi 
d'argento dissotterati in Pompeji. 
Nap. 1837. 
Fig. 18 (S. 53). Aus dem kleineren Fries des 
pergamenifchen Altarbaues, Berlin, 
Kgl. Mufeum. 
Nach Overbeck, Gefch. d. griech. Pla- 
flik 3. Aufl. Fig. 133, c. 
Fig. 19 (S. 60 vgl. S. 75. 78). Mittelflück eines 
in Alexandria gefundenen Fufsboden- 
mofaiks. 

Nach Revue archeologique III, i, 1846 
p. 189. 
Fig. 20 (S. 93 vgl. S. 82). Glasgemälde, ge- 
funden in den Katakomben an der 
Via Salaria nuova bei Rom. 
Nach de Rossi, Bull, di arch. crist. 
1873 tav. 3, I. 
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